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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


h 4 r > 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonntag, den 31. März 1861. 


Nr. 152 der Breslauer Zeitung (die erſte im neuen Abonnement) wird Dinstag Mittag ausgegeben. 


Einladung zur Pränumeration. 


Mit dem 2. April 1861 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗ 
Auſtalten fo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 


Der vierteljährige Abonnements Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 
4 Rubel 87 Kop.; in den öſterreichiſchen Staaten 5 Fl. 12 Kr. öſterr. Währung. 
In Breslau ſind neue Pränumerations⸗Bogen in Empfang zu nehmen: in 
„Karlsplatz 3, bei Herrn Kraniger. 
Albrechtsſtraße 39, bei Herrn Carl Straka. 9 5 — 5 1, bei Herrn W. Hayn. 
Kloſterſtraße 18, bei Herrn Hübner. 
Bürgerwerder, Werderſtraße 15, bei Herrn Königsplatz 3 v, bei Herrn Boſſack. 
t Kupferſchmiedeſtraße 14, bei Hrn. Fedor Riedel. 
n b. Herrmann's Wwe. Magazinſtraße 2, bei Herrn Eduard Moritz. 
Matthiasſtraße 17, bei Herrn Schmigalla. 
oldne Radegaſſe 7, bei Herren Gebr. Pinoff. Neue Sandſtraße 5, bei Herrn Neumann. 
Neumarkt 12, bei Herrn Müller. 


Albrechtsſtraße 3, bei Herrn Harrwitz. 
Breiteſtraße 40, bei Herrn Hoyer. 
Scholtz (Schwarzer). 
Friedr.⸗Wilhelmsſtraße 9, bei Herrn Beck. 
Gräbſchner Straße la , bei Herrn Junge. 


le 15, bei Herrn A. Haucke. 
Junkernſtraße 33, bei Herrn H. Straka. 


Neumarkt 30, bei Herrn Titze. 


und Mittags ins Haus gebracht wird. 


In vorbenannten Kommanditen werden zugleich Abonnements auf die „Schleſiſche Landwirthſchaftliche Zeitung“ (vierteljährig 1 Thaler) entgegengenommen. 


Nikolaiſtraße 13, bei Herrn A. Ehrlich. 


Oderſtraße 1, bei Herrn C. G. Weber. 
Oderſtraße 16, bei Herrn Przybilla. 
Oblauerſtraße 21, bei Herrn S. G. Schwartz. 
Ohlauerſtraße 55, bei Herrn C. G. Fels mann. 
Ohlauerſtraße 65, bei Herrn R. Beer. 
Sena 70, bei Herrn Büttner. 
Ohlauerſtraße 84, bei Herren Eger u. Comp. 
Reuſcheſtraße 1, bei Herrn Fengler. 
Reuſcheſtraße 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Reu nie e 55, bei Herrn Guſtav Butter. 
Reuſcheſtraße 63, bei 


Ring 35, bei 


Schweidnitzerſtra 
errn G. Eliaſon. i 


} herrn € Schweidniterſtraße 50, bei Herrn Scholg. 
Auch iſt die Einrichtung getroffen worden, daß die Zeitung auf Verlangen für ein „jährliches Abtragegeld von 10 Sgr. durch Packträger des Stangen’ 


hir, 115 Sgr.; in den ruſſiſchen Staaten 


der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, ſo wie | 
Ring, am Rathhauſe 10, bei Hrn. C. F. Gerlich. Neue Schweidnitzerſtr.⸗Ecke bei Herrn Ducius. 
Ring 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 
Herren Hübner u. Sohn. 
Roſenthalerſtraße 4, bei Herrn Herrm. Floeter. 
Sandſtraße 1, bei H 
Scheitnigerſtraße 2 u. 3, bei Herrn Ratz ki. 
Schmiedebrücke 36, bei 
Schmiedebrücke 43, bei 
Schmiedebrücke 56, bei 
5 37, bei Herrn 


Neue Schweidnitzerſtr. 1, Hrn. H. G. Reimann. 
Neue Schweidnitzerſtr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe 13, bei Herrn Karnaſch. 

errn Saffran. Tauenzienplatz 9, bei Herrn Reichel. 
Tauenzienſtraße 63, bei Herrn Seewald. 
Tauenzienſtraße 71, bei Herrn Thomale. 
Tauenzienſtraße 78, bei Herrn Herrm. Ente, 
Teichſtraße 26, bei Herrn Herrmann. 
Weißger 2 49, bei Herrn Lillge. 
Weidenſtraße 25, wre Siemon. 


en Inſtituts Früh 
Die Expedition. 


errn Blaſchke. 
errn Leyfer. 


an Steulmann. 
. Schröter. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 30. März, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 5 Min.) Staatsſchuldſcheine 877. Prämienanleihe 117%. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſiſcher Bank⸗Verein 79%, Oberſchleſiſche Litt. A. 124, 
Oberſchleſ. Litt. B. 111. Freiburger 95. Wilhelmsbahn 344. Neiſſe⸗ 
Brieger 52. Tarnowitzer 34, Wien 2 Monate 66. Oeſterreich. Credit⸗ 
Aktien 52%. Oeſt. National⸗Anleihe 49%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 53%, B. 
Deiterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 123%. Oeſt. Banknoten 66% B. Darm: 
ſtädter 72. Commandit⸗Anthefle 85%. Köln⸗Minden 138. Nheinifche 
Aktien 79. Deſſauer Bankaktien 13. Mecklenburger 4771. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 44%. — Matt. 7 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 30. März. Roggen: matter. März 43%, 
Frühjahr 43%, Mai⸗Juni 43%, Juni⸗Juli 44%, — Spiritus: ruhig. 
März⸗April 20, April⸗Mai 20, Mai⸗Juni 20%, Juni⸗Juli 20%. — 
Rüböl: flau. April⸗Mai 10%, Sept.⸗Oktober 10%. 


Inhalts ⸗Ueberſicht. 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 


Preußen und Polen. 5 ; 
Wee, Berlin, (Zur Stimmung. Die Schutzmanns⸗Unterſuchung.) 
(Kritik des Herbſtmanövers.) (Der Kronprinz in einer Sitzung des 


le deutsch . drt. 0er nh, Der danlſgebolfeinſce Streit) 
fi ſchland. Frankfurt. nſchutz. Der «holjtein 
Bi nen .Ches er be Rönadnan) Stuttgart. Kaſſel. 
1 Leip ig. a no! er. Itzehoe. * = x 
De . (Der ProvinzlalLandtag.) Dunavecſe. lutige 
Italten. Turin. (Lamoriciere.) (Vorſchläge zur Güte.) (Die Unruben 


in Neapel und Sicilien.) 
raukreich. Paris. (Gern 
roßbritaunien. London. 


Sen 
Wiener 


Korreſpondenzen. 
Handel. Vom Geld⸗ und Produktenmarkt. 


Vorträge und Vereine. 
Inhalts⸗Ueberſicht zu Nr. 150 (geſtriges Mittagsblatt). 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Preußen. Berlin. (Amtliches.) Danzig. Elberfeld. 
Oeſterreich. Wien. (Landtage und Landtagsdeputirte.) 


Italien. Turin. (Die römiſche Frage.) 


Rußland. 
Lokal⸗Nachrichten. f 

Telegraphiſche Courſe u. Börſen⸗ Nachrichten. Produktenmarlt. 
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den Slaven die Landſchaften zwiſ 


e e e eſtpreußen zu einer polniſchen Provinz, und es war ein 
ich den Marken ſich feſtſetzte, ſonſt wäre in jenen Tagen auch die Neu⸗ 


Warſchau. (Wielopolski. Die ruſſiſchen Conceſſionen.) 


Preußen und Polen. 

Für unſere Leſer bedarf es wohl keines Wortes darüber, daß un: 
ſer Standpunkt gegenüber der polniſchen Frage bei uns, einzig und 
allein der preußiſch-deutſche if, Gern wollen und werden wir den 
Polen gerecht fein, fo weit wir das können; aber wir fühlen und wiſ⸗ 
ſen uns eben ſo lebendig und ſtark als Deutſche, wie ſie als Polen, 
und werden unſer Recht und unſere wohlverſtandenen Intereſſen, wo 
ſie mit den ihrigen auseinander weichen, mit aller Entſchiedenheil ſtets 
vertreten und wahren. 

Unſere heutige Stellung zu ihnen iſt die Frucht einer langen Ver⸗ 
gangenheit, und wir können und werden zu ihren Gunſten nicht 
opfern, was wir in wechſelvollen Kämpfen errungen haben. Unſere 
ganze preußiſche Geſchichte iſt von dieſen Kämpfen erfüllt, und wir 
müßten dieſe Geſchichte aus unſerer Erinnerung loͤſchen, wenn wir den 
hochfliegenden Anſprüchen der Polen genügen wollten. 

Wir wollen nicht in die Zeit greifen, in welchen unſere Nation 

N 1 Elbe und Oder abnahm, und oſtwärts 


Oder und Weichſel, den Or 5 
oründot at. G f „ io goſch ptliche Erin N ) | anzufnt 

pfen, als die Macht der Polen emporkam. Sie ſchonte damals wahrlich 
der Deutſchen nicht. Die Jagellonch machten Oſtpreußen zu einem polni⸗ 


für Deutſchland, daß damals gerade die Macht der Hohenzollern in 


Hart und ganz Pommern oſtwärts von der Oder der polniſchen Herr: 
ſchaft erlegen. Seitdem erwehrte ſich Weſtpreußen nur mit Mühe und 
Noth einer völligen Polonifirung, und die Hohenzollern in Königsberg 
hatten oft genug den Uebermuth und Druck der polniſchen Oberherr⸗ 
ſchaft zu fühlen, bis es endlich dem großen Churfürſten unter großen 
Gefahren und unſäglichen Anſtrengungen gelang, ſich jener Oberlehns- 
herrlichkeit zu entziehen. Aber die Polen gaben darum noch lange nicht 
die Hoffnung auf, unter günftigeren Verhältniſſen das Verlorene wie: 
derzugewinnen. Als der große Kurfürſt von Schweden und Franzoſen 
bedrängt war, ſchloß Johann Sobieski ein Bündniß mit Ludwig XIV. 
zur Rückeroberung von Preußen, und nur der damals beginnende in⸗ 


a Sonntagsblättche n. 


Concurrenz zu machen droht, weil ſie jedenfalls für — zeitgemäßer gel⸗ 


Die ſtille Woche, welche in früherer Zeit noch vielmehr als jetztften wird. — Die Fluthen der großen Weltgeſchichte fprigen immer eini⸗ 
Breslau's muſikaliſche Feſtwoche war, gehörte diesmal — dem Theater | gen Schaum auch in die vor ihrer Bedrängniß ſonſt geſicherten Pri: 


und ſpeziell der Frau Rettich. 

Dieſe liebenswürdige Frau hat die ſonſt fo vielfach bewährte Le: 
bensregel: Warſt du wo gut aufgenommen — darfſſt du ja nicht wie 
derkommen — in Bezug auf uns glänzend zu Schanden gemacht; ſie 
iſt ſeit länger als zwanzig Jahren unſer Gaſt, und wir haben uns 
immer ein Feſt daraus gemacht, ſie wieder zu begrüßen, umſomehr, 
als ſie nicht lediglich in ihrer eigenen Angelegenheit, ſondern gewöhn⸗ 
lich auch in einer poetiſchen Miſſion reiſt. 

Julie Rettich iſt keine Künſtlerin, der es blos um das eigene Ich 
zu thun iſt — eben weil ſie eine Künſtlerin iſt, hat ſie das lebendigſte 
Intereſſe für die Kunſt, und wie ſie bis heut die begeiſterte Interpretin 
der Halm'ſchen Poeſie geblieben iſt, fo wurden ihr die tragiſchen Pro: 
duktionen Tempeltey's und jetzt des Herrn v. Puttlitz wahre Herzens⸗ 
ſache, für welche fie mit ſchöner Leidenſchaft agitirte, am wirkſamſten 
natürlich durch ihre eigene Darſtellung. 

In ihren jüngeren Jahren fand ſie an ihrem Gemahl den tragi— 
ſchen Partner, und wir erinnern uns noch eines hübſchen Impromptu 
deſſelben aus der Griſeldis-Zeit. Er war natürlich der Percival, aber 
von Wien ohne das benöthigte Bärenfell auf Gaſtrollen gereiſt. 

Der Mangel wurde ihm je länger, je fühlbarer, und er ſchrieb 
deshalb an die dortige Theater-Intendanz die folgende (damals noch 
nicht telegraphiſche) Depeſche: Hochlöbliche Intendanz! Sie liegen auf 
der Bärenhaut — ſteh'n Sie auf: ich brauche ſie! 

Das war in der ſchönen Zeit, als die Rettich in ihren Erfolgen 
mit der Peche, der Bauer und der Hag'n rivaliſirte; heut ſteht Frau 
Rettich allein da, ohne eine ihr ebenbürtige Rivalin — grauſig allein in 
ihrer wahren und echten Begeiſterung für, und Hingebung an die Kunſt! 

Es iſt auch ſtille um ſie her geworden, wenn ſie auch in unſre 
ſlille Woche eine laute und freudige Aufregung gebracht hat. 

Uebrigens verdanken wir die Gelegenheit ihres Gaſtſpiels bekannt⸗ 
lich dem Schluß der wiener Theater in der Charwoche; eine Ferienzeit, 
welche Beckmann ſonſt zu einem gelegentlichen Gaſtſpiel zu benützen 
pflegte. 

Die Völker helfen ſich gegenwärtig aus, ebenſo mit ihren wirklichen, 
als mit ihren Bühnenhelden und Heldinnen, und man weiß ja von 
Garibaldi, wie ſehr er mit Einladungen zu Gaſtſpielen aller Orten 
bedrängt wird. f 

Inzwiſchen aber hat er nur feine Kapelle auf Reifen gehen laf: 
ſen, welche den bislang ſo beliebten Steiermärkern und Tyrolern ſchlimme 


vatkreiſe ab, aber wenn man in friedlichen Geſellſchaftskreiſen früher 
höchſtens durch die hiſtoriſche Bezeichnung von Mode-Artikeln ſich in 
Contact mit den großen Weltereigniſſen ſetzte: von den Suwarow— 
Stiefeln bis zum Havelock-Mantel; fo gewöhnt man ſich jetzt immer 
mehr und mehr daran, ernſte Dinge auch zum Amuſement auszubeuten. 
Der Krimkrieg ſetzte das „Theater der Zuaven“ bei uns ab, und die 
italieniſche Erhebung eine lombardiſche Kapelle. — Gleichwohl kann 
man uns nicht vorwerfen, daß wir nur im „Nachtrab der Mode“ 
uns befänden; vielmehr haben wir ja ſchon längſt durch die allen lu⸗ 
ſtigen Brüdern bekannte „polniſche Kapelle“ dem Nationalitäts-Prinzip 
Rechnung getragen, 

Große Ereigniſſe werfen eben ihre Schatten vor ſich her — was 
vielleicht Urſache iſt, daß die Volker in ihrer Ungeduld fo oft nur — 
nach Schatten greifen. e 

Möchte mindeſtens das Gerücht von einer Reconſtruction des be- 
rühmten ſchwoitſcher Weges, deſſen dieſer Tage die Zeitungen gedachten, 
kein bloßer Schatten bleiben, ſondern uns recht bald auf chauſſirten Pfaden 
in den Schatten des neu in Pflege zu nehmenden ſcheitniger Parks 
führen, welcher am ſtillen Freitage Tauſenden ein Tempel befriedigen⸗ 
den Naturgenuſſes ward. 

Wir wollen die Verheißung als ein uns geſchenktes Oſter-Ei anſe⸗ 
hen, welche ja bekanntlich — nicht von Enten gelegt werden. 


Der junge Gefangene. 
Erzählung von Ludwig Roſen. 
Schluß). 

Nachdem der Oberpräſident alles angehört und bei manchen Thei⸗ 
len des Berichtes zuſtimmend mit dem Kopfe genickt hatte, ſagte er: 
„Es trifft ſich, daß ich gerade auch mit den beiden Herren zu thun 
habe, welche der zwiſchen ihnen fließenden Lippe allen Groll überlaſſen 
ſollten, um ihn fortzuſpülen in das Meer. Meine Zeit iſt ſehr ge⸗ 
meſſen. Dieſe Nacht bleibe ich in der nächſten Stadt, wo ich auch 
an den braven Oberförſter denken will. Morgen Vormittags um zehn 
Uhr möchte ich die beiden Herren Nachbarn ſprechen, und zwar in 
einer gemeinſchaftlichen Zuſammenkunft — aber freilich wo? — ein 
neutraler Boden muß es ſchon ſein, abgeſehen davon, daß in den 


Häufern der Herren die Ablehnung der angebotenen Bewirthung mehr Fremdes dem Häuschen zu nahe kommt, fo ſchlage ich ihm bier 
Zeit koſtet, als mir eben zur Verfügung ſteht. Das Fährhäuschen Beine entzwei. 


drüben ſcheint mir paſſend — ja, ja, bei dem Fährhäuschen mag es 


des Einfluſſes und der Macht Rußlands zu widerſetzen. Völlig ifolirt, 


nere Verfall des polniſchen Staatsweſens, das Parteigetriebe des pol⸗ 
niſchen Adels ſelbſt verhinderte, daß jener Plan zur Ausführung kam. 
Allein der feindliche Gegenſatz, in dem einmal das deutſch-proteſtan⸗ 


tiſche Preußen und das katholiſche Polen mit einander ſtanden, dauerte 
fort und trat bei jeder Gelegenheit an den Tag. Als Friedrich J. ſich die 


Königskrone in Koͤnigsberg aufſetzte, proteſtirte der Reichstag in Warſchauz 


als Friedrich II. ſeinen Kampf um Schleſien begann, hielten es die Polen 
mit ſeinen Gegnern, und während des ganzen ſiebenjährigen Krieges 
war Polen, ungeachtet es als Staat keinen aktiven Antheil an dem 
Kampfe nahm, dennoch das Standquartier und die Operationsbaſis der 
ruſſiſchen, gegen den großen König kämpfenden, Heere. Von dort fielen 
dieſe in die Marken und Schleſien ein, dorthin zogen ſie ſich geſchla⸗ 
gen zurück, dort ernährten ſie ſich, und von dort aus bedrohten ſie 
fortwährend auf die gefährlichſte Weiſe unſeren König und Staat! 


Denn dahin war es bekanntlich ſchon ſeit den Tagen Peter des 
Großen mit der vielgerühmten Freiheit der Polen und der Selbſtſtän⸗ 
digkeit ihres Reiches gekommen, daß ſie nur noch der Form nach ihren 
Staat regierten, er aber in der That und Wahrheit ſchon damals von 
Petersburg aus regiert ward. Gegen dieſen ruſſiſchen Einfluß kam 
weder der franzöſiſche noch der öſterreichiſch⸗ſaͤchſiſche in Warſchau auf, 
und viel zu ſchwa nn ‚polnische Macht, viel zu unzuverläffig die 


hätte denken können, ſich im Bunde mit den Polen dem Force 


wie er damals unter den Mächten Europas ſiand, nahm er die Hand 
an, welche Katharina ihm bot, und ſchloß mit ihr jenes Bündniß vom 
11. April 1764 zur Wahl Stanislaw Poniatowski's, welches in dem 
Augenblicke freilich einen europäiſchen Krieg, der, wie gewohnlich bei 
Gelegenheit der polniſchen Königswahlen drohte, verhinderte, aber auch 
der Ausgangspunkt der erſten Theilung Polens geworden iſt. l 
Neunundachtzig Jahre ſind ſeitdem vorübergegangen, ganz Europa 
hat die gewaltigſten Kriſen, die tiefgreifendſten politiſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen und Umgeſtaltungen ſeitdem erfahren, aber zur Wiederherſtel⸗ 
lung eines wahrhaft unabhängigen polniſchen Staatsweſens iſt es nie 
wieder gekommen. Und dennoch nehmen die Polen, die in der Ge⸗ 
genwart auch nicht einen Fuß breit Erde ihr ausſchließliches Eigentum 
nennen konnen, alle Gebiete ihres ehemaligen weiten Reichs, von der 
Oſtſee bis zu den Karpathen und von der Netze bis zur Mündung des 


bleiben. Ich überlaſſe es Ihnen, alle noͤthigen Veranſtaltungen zu 


treffen, ohne jedoch meinen Namen zu nennen, denn ich muß wünſchen, 
daß meine Anweſenheit in dieſer Gegend einſtweilen nicht ruchbar wird, 
Punkt zehn Uhr bin ich am Platze. Bis dahin leben Sie wohl!“ — 
Er ſchüttelte dem Aſſeſſor die Hand und ſchritt raſch auf dem Wege 
nach Börde hinauf. 

Ferdinand war ſehr erfreut über dies Zuſammentreffen, denn er 
begründete darauf unbeſtimmte Hoffnungen für eine glückliche Löͤſung 
der vorliegenden Schwierigkeiten. Die beiden verfeindeten Nachbarn 
zur Zuſammenkunft zu bewegen, konnte eben keine erheblichen Schwie⸗ 
rigkeiten machen. 

Kaum batte Hinnerk den gefürchteten Oberpräſidenten ſich entfer⸗ 
nen geſehen, ſo kam er mit ſeinem Kahne herüber, und als Ferdinand 
eingeſtiegen war, fragte der geängſtigte Fährmann: „Was meinen Sie, 
was krieg' ich nun wohl für eine Strafe?“ 

Ein Lächeln unterdrückend, antwortete Ferdinand: „Wie kann ich 
das wiſſen? Der Oberpräſident hat nicht mit mir davon geſprochen.“ 

„Glauben Sie, daß ich ins Gefängniß komme?“ 

Ferdinand, dem die Sache Vergnügen machte, zuckte mit anſchei⸗ 
nender Bedenklichkeit die Achſeln. 

Immer ängſtlicher werdend, fragte Hinnerk: „Oder verliere ich 
et Pachtung von der Fähre? Das wär' doch eine verfluchte Ger 

ichte!“ 

„Das glaub' ich nicht.“ 

„Was krieg' ich denn ſonſt wohl für eine Strafe?“ 

„Ich will Euch etwas ſagen: Ihr könnt Euer Verſehen wieder 
gut machen, wenn Ihr erſtlich keinem Menſchen davon ſagt, daß Ihr 
den Oberpräſidenten geſehen habt, und zweitens, wenn Ihr morgen 
Vormittag das Fährhäuschen einigermaßen in Ordnung bringt. Der 
Oberpräſident will darin ein Geſpräch mit einigen Herren halten, wozu 
kein Fremder kommen darf. Wenn Ihr das ordentlich ausrichtet, fo 
kommt Ihr, glaub' ich, ohne alle Strafe davon.“ x 

Hinnerk brauchte einige Zeit, um ſich wieder von feiner Angft zu 
befreien, ſtumm vollendete er fein Werk und ging mit Ferdinand bis 
zu feinem Häuschen, dann aber ſagte er mit der entſchiedenſten Energie: 
„Ich will mir lieber meine Zunge bis zur Wurzel abreißen, eh' ich 
ein Wort vom Herrn Oberpräſidenten ſpreche, und in meinem Häus⸗ 
chen ſoll er zuſammenkommen, mit wem er will; und wenn jemand 


Mit dieſer bündigen Erklärung begnügte ſich Ferdinand vollkom 
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Dnieſter, wieder in Anſpruch, und ſcheinen es gar als felbftverftändiih Proceffion.] In militärischen. Kreifen erregt, wie man der „Elb. Z.“ 


zu betrachten, daß alle Welt dieſen Anſpruch für einen gerechten erach⸗ 
ten müſſe. Sie überſehen dabei ganz, daß eine Ausführung dieſes 
Anſpruchs Preußen und Rußland, ganz abgeſehen noch von Defter: 
reich, weit über ein Jahrhundert zurückwerfen würde. Die Wieder⸗ 
herſtellung des alten polniſchen Reichs ſchließt ein Zerreißen des heuti⸗ 
gen Preußens in ſich; das eine iſt ohne das andere unmöglich, und 
wie Preußen niemals zu ſeiner heutigen Stellung und Macht in Europa 
ohne Polen's Verfall und Sinken emporgekommen wäre, eben ſo würde 
umgetehrt ein neues Aufſteigen Polens ein Sinken Preußens nach ſich 
ziehen. Die Schöpfung des Großherzogthums Warſchau nach dem 
tler Frieden war ven Napoleon viel mehr gegen Preußen als Ruß⸗ 
land gerichtet, und als wir uns im Jahre 1813 von unſerm tiefen 
Falle erhoben, haben wir nicht nur mit den Franzoſen, ſondern neben 

ihnen auch mit den Polen uns ſchlagen müſſen. Was uns heute von 
altpolniſchem Beſitze gehört, iſt in den blutigen Schlachten von 1813 
bis 15 von uns mit den größten Anſtrengungen und Opfern er⸗ 
rungen und ſeitdem durch unſer Kapital, unſere Bildung und Arbeit 
zum größeren Theile in deutſches Land verwandelt worden. Nicht wir 
haben die Polen dort mit Gewalt von dem Erbe ihrer Väter vertrie⸗ 
ben; ſie ſelbſt haben den Beſitz aufgegeben, weil ſie ihn wirthſchaftlich 
eben ſo wenig zu behaupten vermochten, als ſie politiſch im Stande 
geweſen ſind, ihr nationales Staatsweſen zu erhalten. 

So zieht ſich der Gegenſatz zwiſchen Preußen und Polen durch 
die Jahrhunderte ihrer beiderſeitigen Geſchichte von Anfang bis Ende 
durch. Daß ſie ihn und ihre Vergangenheit nicht aus ihrer Erinne⸗ 
rung auslöſchen und das Streben nach einer Wiedergeburt nicht auf: 
geben können, begreifen wir wohl, und ſind weit davon entfernt, es 
ihnen zum Vorwurf zu machen. Aber eben ſo wenig können auch wir 
unſere eigene Geſchichte vergeſſen, und deren Früchte ihnen von ſelbſt 
ſo zu ſagen in den Schooß werfen! 


Preußen. 
or Berlin, 28. März. [Zur Stimmung. — Die Schutz⸗ 
manns⸗Unterſuchung — Das Leichenbegängniß der Gräfin 
Cieszkowokg!] Die in das Publikum gelangten Reden des Königs 
bei Gelegenheit der Geburtstags⸗Gratulation haben die ſchon mit dü⸗ 
ſterem Peſſimismus erfüllten Gemüther wieder etwas aufgerichtet und 
die bereits aufgegebenen Hoffnungen auf ein kräftiges eniſchiedenes 
Vorgehen einigermaßen gekräftigt. Wir ſagen einigermaßen! ſo lange 
die Regierung nicht entſchieden Front macht gegen das Herrenhaus 
ſowohl, wie gegen die reaetionären Beamten, fo lange fie in ihrem 
Schwanken verharrt, wird das Vertrauen ſchwerlich zurückkehren. Die 
Unterſuchung, welcher gegenwärtig mehrere Polizeibeamte unterliegen, 
und die bekanntlich ſchon zur Verhaftung des Polizei⸗Lieutenants Schmidt 
und des Wachtmeiſters Köhler geführt hat, mußte eigentlich nach ihren 
bisherigen Ergebniſſen bereits dem allzu optimiſtiſchen Miniſter des 
Janern die Augen geöffnet haben; ſie wird es indeß jedenfalls thun, 
denn die Enthüllungen ſollen ſich mit jedem Tage mehren. Die Vor⸗ 
unterſuchung gegen die genannten Polizeibeamten wird übrigens mit 
großem Eifer betrieben. Jeden Tag werden eine große Anzahl Zeugen 
verhört. Zuverläſſigen Nachrichten zufolge ſind geſtern auf Grund 
e nes gerichtlichen Befehls die Tuch- und Leinwandbeſtände der Mon⸗ 
1rungsdepots mit Beſchlag belegt worden. Es ſoll nämlich ein be: 
deutender Ueberſchuß von Tuch und Leinwand vorhanden ſein und nun 
g ria tlich unterſucht werden, ob dies etwa in Folge einer unredlichen 
Verwa tung ſo gekommen Th Der Wachtmeiſter Köhler ſoll übrigen, 
wie wir hören, nach feinem eigenen Geſtändniß durch bedeutende Ber: 
laſte im Spiele zu den ihm zur Laſt gelegten Veruntreuungen veran⸗ 
laßt worden ſein. — Die Gemahlin des bekannten Vandtags⸗Abgeordneten 
Graſen v. Cieszkowski, die noch nicht das 24. Lebensjahr vollendet 
hatte, iſt am vergangenen Sonnabend an den Folgen ihrer Entbindung 
geſtorben. Ihr Gemahl, der ſich, wie Sie wiſſen, in den letzten 
Wochen in Warſchau aufhielt, eilte auf die Nachricht von der Erkran⸗ 
tung ſofort herbei, traf aber ſeine junge Frau nicht mehr am Leben. 
Geſtern Vormittag wurde der Leichnam feierlich in der Hedwigskirche 
beigeſetzt. Sämmtliche Mitglieder der polniſchen Fractionen des Land⸗ 
tages, die gegenwärtig anweſend ſind, waren zugegen. Von ſonſtigen 
Nofabintäten nennen wir noch die beiden Fürſten Radziwill. Die 
Leiche wird in den nächſten Tagen nach dem Gute des Grafen abge⸗ 
fuhrt werden. 
* Berlin, 29. März. [Kritik des Herbſtmandvers. — 
Der deutſche Juriſtentag. — Verurtheilung wegen einer 


von hier ſchreibt, eine in der „Allgem. Militär⸗Ztg.“ (Darmſtadt) ent⸗ 
haltene Kritik des vorjährigen Herbſtmanövers des preußiſchen Garde: 
und 3. Armee⸗Corps wegen ihrer großen Schärfe Aufſehen. Dieſelbe 
rührt von einem ſchwediſchen Offizier her, der jenes Manöver im dieſſei⸗ 
tigen Hauptquartier mitgemacht hat. Die Einrichtungen des preußi⸗ 
ſchen Felddienſtes und der Verpflegung der Truppen werden vom Ver⸗ 
fafier in wenig günſtiger Weiſe beſprochen, und fein Urtheil über die 
Leiſtungen der Kavallerie läßt ebenfalls Manches zu wünſchen übrig. 
(Der Correſpondent will wohl ſagen, daß es auch nicht günſtig lautet. 
Anm. d. Red.) Da die preußiſche Armee ſammt allen ihren Einrich⸗ 
tungen bisher in der ganzen Welt als muſtergiltig betrachtet wurde, 
ſo wird es nicht an Stimmen fehlen, welche die Behauptungen jener 
Kritik widerlegen und unſere Armee-Verwaltung gegen die auf ſie ge⸗ 
richteten Angriffe in Schutz nehmen. Beachtungswerthe Winke ſind 
übrigens in dem fraglichen Artikel in Bezug auf die ſtrategiſchen Dis⸗ 
poſitionen beim Manöver und im Felde enthalten, wie denn überhaupt 
derſelbe eine durchaus ſachkundige, wenngleich in etwas ätzende Dinte 
getauchte Feder verräth. — Der deutſche Juriſtentag wird die zweite 
Zuſammenkunft in Dresden haben. Der dortige Juſtizminiſter v. Behr 
hat mit Genehmigung des Königs an die hieſige ſtändige Deputation 
geſchrieben, daß der Juriſtentag in Dresden mit Vergnügen empfangen 
werden wird. — Der katholiſche Pfarrer Müller iſt jetzt durch alle 
Inſtanzen zu 10 Thlrn. Geldbuße verurtheilt worden, weil er vor 
zwei Jahren die Frohnleichnamsproceſſion nach Charlottenburg führte, 
ohne vorher die Erlaubniß der Polizei eingeholt zu haben. 

Berlin, 27. März. [Der Kronprinz in einer Sitzung 
des Kammergerichts.] Der Kronprinz wohnte der geſtern um 2 
Uhr ſtattgehabten Plenarſitzung des Kammergerichts bei. Er wurde, 
als er in Begleitung des Juſtizminiſters erſchien, von dem erſten Prä— 
ſidenten von Strampff empfangen, und in einer längeren Rede bewill⸗ 
kommt, wobei im Eingang hervorgehoben wurde, daß der Kronprinz 
der erſte der preußiſchen Thronfolger ſei, welcher auch dem Studium 
der Jurisprudenz auf Univerſitäten obgelegen habe. Sodann gab die 
Rede eine Ueberſicht der Entwickelungsgeſchichte des preußiſchen Prozeſ— 
ſes und der Juſtizverfaſſung von Friedrich dem Großen bis auf die 
neueſte Zeit, und drückte zum Schluß die Hoffnung aus, daß, wenn 
dereinſt des Kronprinzen Sohn in gleicher Eigenſchaft an derſelben 
Stelle erſchiene, das Werk der Geſetzgebung, woran jetzt noch gearbei— 
tet werde, vollendet ſein werde. Nachdem hierauf noch die Einrichtung 
und Zuſammenſetzung des Kammergerichts vom Präſidenten dem Kron⸗ 
prinzen in Kürze mitgetheilt war, begann der geſchäftliche Theil der 
Verhandlung mit der Einführung eines neuen Mitgliedes des Kam⸗ 
mergerichts, ſo wie mehrerer neuernannter Aſſeſſoren und Referendare, 
worauf die eigentlichen Vorträge folgten, unter denen nur als von all: 
gemeinerem Intereſſe, der über eine Beſchwerde des Redakteurs der 
„Neuen Preußiſchen Zeitung“ hervorzuheben iſt, welcher bekanntlich in 
der Angelegenheit der ſächſiſchen Kirchenpatrone wegen Preßvergehens 
verurtheilt worden war, und nun auf Ausdehnung der Amneſlie auf 
feinen Fall, weil conner mit dem Vergehen der Kirchenpatrone, welches 
unter die Amneſtie gefallen war, Anſpruch machte, jedoch durch ein: 
ſtimmigen Beſchluß zurückgewieſen wurde. Nach Beendigung der Siz⸗ 
zung drückte der Kronprinz in einer kurzen Anſprache an den Ge⸗ 
richtshof feine Freude darüber aus, daß ihm durch feine Theilnahme 
an den Berathungen der oberſten Gerichtshöfe des Landes Gelegenheit 
gegeben ſei, ſich davon zu überzeugen, daß die Geſetze mit Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Unparteiuchkeit gehandhabt wider, und ſomit der alte 
Wahlſpruch ſeines Hauſes zur vollen Geltung komme, und hob zum 
Schluſſe hervor, daß auch er nur das Geſetz als oberſte Richtſchnur 
anſehe, und nur durch die höchſte Achtung vor dem Geſetze eine ſichere 
Grundlage für ein geſundes Staatsleben geſchaffen werden könne. 

Berlin, 28. März. [Vom Hofe) Im Palais Sr. Mai. des 
Königs fand geſtern Vormittag von 114 bis 1 Uhr eine engere Eon: 
ſeilsſitzung ſtatt, welcher Se. Maj. der König, Se. k. H. der Kron⸗ 
prinz, Se. H. der Fürſt zu Hohenzollern und die Miniſter v. Auers⸗ 
wald, v. Schleinitz und o. Roon beiwohnten. Aus der Anweſenheit 
auch des Kriegsminiſters wird wohl nicht mit Unrecht geſchloſſen, daß 
die bisher hier gepflogenen Unterhandlungen zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen in Betreff der Bundes-Kriegsverfaſſung ıc. der Gegen: 
ſtand dieſer Conſeilberathung geweſen ſind. f 

— JJ. MM. der König und die Königin empfingen heute mit 
den hier anweſenden Mitgliedern der königl. Familie und den Hof— 
ſtaaten in der Kapelle des Palais Sr. k. H. des Kronprinzen aus den 


Händen des Schloßpredigers, General⸗Superintendenten Dr. Hoffmann, 
das heilige Abendmahl. — Se. H. der Fürſt zu Hohenzollern iſt 
geſtern Abeud nach Düſſeldorf abgereiſt und wird am Dinstag oder 
Mittwoch wieder hier eintreffen. — Der Finanzminiſter Frhr. v. Pat ow 
hat ſich geſtern Nachmittag nach Luckau begeben. — Der General der 
Infanterie und kommandirende General des IV. Armee⸗Corps, v. Schack, 
iſt nach Magdeburg und der General-Lieutenant a. D. v. Klinkowſtröm 
nach Frankfurt a. O. abgereiſt. — Der General⸗Lieutenant und Com⸗ 
mandant von Berlin, v. Alvensleben, hat ſich auf Urlaub nach Neuhof 
in Mecklenburg. Schwerin begeben, und der General⸗Major und Com: 
mandeur der 2. Garde⸗Infanterie⸗-Brigade v. d. Mülpe verſieht während 
der Abweſenheit des Erſteren die Geſchäfte der Commandantur. 

— Aus Nizza ſchreibt man unter dem 24. März: Heute wurde 
der am 21. März hier verſtorbene Fürſt Joſeph Franz Maria Anton 
Hubert Ignaz, Fürft und Altgraf von Salm -Reifferſcheidt⸗Dyck, königl. 
preuß. General und Chef des 17. Landwehr⸗Regiments, geb. 1773, 
beigeſezt Der Biſchof von Nizza leitete die religiöſe Feier, ein Ba⸗ 
taillon vom 90. Infanterie-Regiment bildete die militäriſche Escorte 
und gab die herkömmlichen Ehren. Des Fürſten Brudersſohn und 
Erbe, Prinz Alfred Joſeph Clemens, Altgraf zu Salm⸗Reifferſcheidt, 
auf deſſen zwei Augen das Haus Salm⸗Reifferſcheidt⸗Dyck allein noch 
ſteht, folgte als Leidtragender mit einigen Cavalieren. Die Leiche wird 
morgen nach Dock bei Neuß in der preußiſchen Rheinprovinz gebracht 
werden. (N. Pr. 3.) 


** (Beitungsjhau.] Nach der „Kreuzztg.“ „nähern wir uns immer 
mehr den Zuständen des Jahres 1848. Herr Waldeck, uneingedent der Nüds 
ſichten, welche er wenigſtens dem Richter⸗Collegium ſchuldig ſein möchte, das 
ihn nach Schluß ſeiner erſten parlamentariſchen Laufbahn 12 Jahre lang als 
Genoſſen unter ſich geſeben hat, ſchwingt rührig den Beſen, um oben und 
unten zu fegen (worauf ſich das bezieht, läßt die „Kreuzzeitung“ tluger Weiſe 
im Dunkeln) — und auch der gegenwärtige Finanzminister v. Patow ſchrickt 
vor manchem Schnitt in's Fleiſch nicht zurück. Wie es ſcheint, gelehriger 
Schüler des Herrn Hanſemann, ſchreitet Herr v. Patow jetzt auch zu dor 
mänen⸗Veräußerungen, worin fein gedachter Vorgänger allerdings noch Grö⸗ 
ßeres geleiſtet haben würde, wenn ihm nicht der miniſterielle Lebensfaden 
ſebr bald abgeſchnitten worden wäre.“ Nun haben zwar, meint die „Kreuzz.“ 
ſelbſt, immer Domänenverkäufe ſtattgefunden, aber dieſe gingen von Finanz⸗ 
miniſtern ihrer Mache aus. Herr v. Patow jedoch — er darf nicht thun, 
was Andere gethan; weil er es aber thut, fo ſteht das Jahr 1848 wieder 
vor der Thür. — Den höchſten Blödſinn leiſtet das der „Kreuzzeitung“ vers 
wandte „Preußiſche Volksblatt, Organ des preuß. Landeshands 
werkertages.“ Daſſelbe beantwortet die Frage: „auf wen fützt ſich das 
Miniſterium?“ in folgender Weiſe: „Auf den Stand der Handwerker kann 
ſich es nicht ſtützen, denn wie kaͤme es ſonſt dazu, den Handwerkern ihr durch 
die Städteordnung garantirtes Wahlrecht beſchränken zu wollen? Auf den 
Stand der Ackerbauer kann es ſich ebenfalls nicht ſtützen; das iſt eine längſt 
bekannte Thatſache. Beide Stände zuſammen genommen aber zählen vier⸗ 
zehn Millionen Seelen, zahlen ſchon ihrer Kopfzahl nach die meiſten direkten 
und indirekten Steuern und ſtellen faſt allein die ganze preußiſche Armee, 
nicht blos die Soldaten, ſondern auch die Offiziere, denn das übrige ſchwäch⸗ 
liche Contingent, das nicht aus den Ständen der Ackerbauer und Handwer⸗ 
ker hervorgegangen, iſt kaum nennenswerth. Beide Stände, feſt gewurzelt 
wie ein Baum an der Scholle, aus der ſie ihre Nahrung ſaugen, bilden die 
conſervativſte Bevölkerung des Staates, die alles Glück und Unglüd deſſel⸗ 
ben geduldig ertragen müſſen, da fie ihre Grundſtücke und ihre Werkſtätten 
nicht in die Taſche ſtecken können wie der Jude ſeinen Geldbeutel, um zu 
gehen, ſo weit der Himmel blau iſt. Beide Stände ſind es, welche im 
Schweiße ihres Angeſichts ſich ſelbſt und uns alle erhalten, denn ſie produ⸗ 
ziren die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe, Nahrung, Kleidung und Wohnung. 
Der Stand der Handwerker ſtützt ſich auf den Stand der Ackerbauer und der 
Stand der Ackerbauer ſtützt ſich auf den Stand der Handwerker, weil beide 
Stände im Großen und Ganzen ein und dieſelben konſervativen Intereſſen 


haben. Die letzten Debatten im Herrenhauſe über die Städteordnung haben 


das kla ild geli von di 15 i i 
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ſich auf die 14 Millionen Aderbauer und Handwerker nicht ſtüßen kann? 
Was bleibt übrig von den 17 Millionen Seelen, die der preußische Staat 
zählt, wenn 14 Millionen Seelen davon in Abzug gebracht werden? Kann 
ſich dies Miniſterium auf die übrig bleibenden 3 Millionen ftügen? Nein! 
Denn davon kommen in Abzug das Militär und die Beamten, und daß es 
ſich auf die letzteren nicht ſtützen kann, haben die Adreßdebatten im Abgeord⸗ 
netenbaufe über die Abſchaffung der ſogenauten realtionaren Beamten zur 
Genüge bewieſen. — Auf wen ſtützt ſich denn dies Miniſterium? Zunächſt 
auf die ſogenannte öffentliche Meinung. Wer iſt die öffentlihe Meinung! 
Dieſe Frage iſt ſehr leicht und einfach zu beantworten! Saͤmmiliche Zeitun⸗ 
en des preuß. Staates haben kaum 100,000 Abonnenten. Dieſe 100, 0 
Beitungstfer find aber wieder, wie die Zeitungen ſelbſt, in zwei große Heer⸗ 
ager geſpalten, wovon der eine Theil dies Miniſterium durchaus nicht ſtützt. 
Aber ſehen wir hiervon gänzlich ab und laſſen wir dem Miniſterium ſeine 
vollen 100,000 Zeitungspolitiker, ſo fragen wir doch: Welch' eine ungeheure 
Minorität find 100,000 Seelen gegenüber einer Bevölkerung von 17 Millio⸗ 
nen Seelen? Und warum iſt dieſe 11 nicht größer? Aus dem einfachen 
Grunde, weil die große Mehrzahl der Menſchen ihre Intereſſen in der Zeitungs⸗ 
preſſe nicht vertreten findet und überhaupt von dem ganzen öffentlichen Mei⸗ 


men und ſetzte feinen Weg zum Haufe des Herrn v. Weſthoven wei: 
ter fort. 


Es war leicht geweſen, den gutmüthigen Edelmann zu beſtimmen, 
daß er in eine Zuſammenkunſt mit dem Oberförſter einwillige, beſon⸗ 
ders da es ihm Ernſt war, dem langjährigen Freund in ſeiner Be⸗ 
drängniß ven Nutzen fein zu konnen, er wunderte ſich nur, daß eben 
unter dieſen Umſtänden der Trotzkopf die erſte Hand zur Verſöhnung 
biete, ſchrieb dies jedoch dem vermittelnden Einfluſſe ſeines Gaſtes zu. 
Am ſchwerſten war er zu bewegen geweſen, feine Zuſtimmung zu dem 
ſonderbaren Schauplatz des Friedenskongreſſes zu geben, indeſſen hatte 
es ſich am Ende auch dazu verſtanden, eine bizarre Laune des Ober: 
förſters vorausſetzend. Dieſen letzteren hatte Ferdinand durch ein Billet 
beſtellt, worin nur ſehr allgemeine Andeutungen enthalten waren, 
und er hatte gleich durch den zurückkehrenden Boten die Zuſtim⸗ 
mung erhalten. - 


Als zur anberaumten Zeit Ferdinand mit Weſthoven zum Fähr⸗ 
hauſe ging, ſah er den Oberförſter bereits dort umherwandeln, bemerkte 
aber zugleich, wie auch der Dberpräfivent ſchon auf der andern Seite 
zum Landungsplatze herabſtieg. Mit welcher ſtummen Scheu Hinnerk 
den gefürchteten Mann überführte, brauchen wir kaum zu ſagen, doch 
beſſerten ſich feine Gemüthszuſtände bedeutend, als nach Beendigung 
ſeines Dienſtes er ein freundliches Lächeln und ein anſehnliches Geld: 
stück ſtatt der Vorwürfe erhielt, auf die er gefaßt geweſen war. Der 
hohe Beamte trug diesmal einen blauen Frack mit einem darauf ge: 
hefteten Ordenskreuz, wahrſcheinlich zu Ehren der Konferenz, hatte aber 
nichtsdeſtomeniger das linnene Ueberhemd zum fofortigen Wiedergebrauch 
über dem Arme hangen. 


Bevor nech die bereits Anweſenden mehr als einige allgemeine Re⸗ 
densarten hatten austauſchen konnen, trat ſchon der Oberpräſident 


heran und ließ ſich durch Ferdinand mit den beiden Herren bekannt 


machen, die nicht wenig überraſcht waren, als fie erfuhren, wen fie 
vor ſich hatten. Nach kurzen Worten der Begrüßung bat der einfache 
Mann in ſeiner ſchlichten raſchen Weiſe, mit ihm in das Fährhaus 
einzutreten, weil er ihnen einige Mittheilungen zu machen habe. Hier 
begann er ſogleich: „Ich habe Sie erſuchen laſſen, meine Herren, hier 
mit mir zuſammenzutreffen, weil ſich auf ſolche Weiſe am kürzeſten 
erledigen läßt, was uns vorliegt. Um zwölf Uhr habe ich einen Ter⸗ 
min, zwei Stunden von hier, angeſetzt, folglich find die mir zugemeſſe⸗ 
nen Augenblicke gezählt. Zuerſt ftelle ich an Sie, Herr v. Weſthoven, 
die Frage, ob Sie geneigt ſind, die Stelle des königlichen Landraths 
Er. 
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anzunehmen? Im Falle Ihrer Zuſtimmung wird 
angetragen werden.“ 

Weſthoven fühlte ſich im höchſten Grade überraſcht, aber auch ge 
ſchmeichelt; ſeine Abneigung gegen die preußiſchen Zuſtände begann zu 
ſchmelzen, wie der Schnee beim Thauwind. Dennoch brachte er einige 
ausweichende Redensarten von „unverdientem Vertrauen,“ von „Man⸗ 
gel an Geſchäftskenntniß“ u. dgl. vor, allein der Oberpräſident unter⸗ 
brach ihn: „Keine unnöthige Beſcheidenheit, Herr v. Weſthoven! Ich 
weiß, daß Sie in der ganzen Gegend als Ehrenmann anerkannt ſind, 
daß Sie ſich als ſolchen ſowie auch als thätigen Geſchäftsmann in der 
ſchweren franzöſiſchen Zeit bewährt haben, ich habe ferner die Stim- 
men der gewichtigſten Inſaſſen des Kreiſes ſelbſt eingeholt und mich 
überzeugt, daß man Sie zum Landrath wünſcht. Nur wenn Männer 
wie Sie Vertrauen zum preußiſchen Staate faſſen und die Bevölkerung 
ſich mit der Regierung durch einheimiſche Landsleute von hervorragen— 
der Intelligenz vermittelt ſieht, kann das Unbehagliche und Mißtrauiſche 
ſchwinden, was zwiſchen neuerlangten Landestbeilen und ihren Regie— 
rungen nur zu natürlich iſt.“ Ich darf auf Sie rechnen? 

Weſthoven verbeugte ſich einwilligend, und die Sache war abge⸗ 
macht. Ferdinand beglückwünſchte den neuen Landrath mit wenigen 
Worten, und der Oberforſter bot ihm zu gleichem Zwecke treuherzig 
die Hand, die herzlich angenommen wurde. 

„Beilaͤufig fuhr der Dberpräfident fort, werde ich Sie übrigens 
auf meinem erſten Beſuche, der bald erfolgen ſoll, in unumſtößlicher 
Weiſe überzeugen, daß der ſogenannte Haarrauch wirklicher Moorrauch 
iſt. Ich hoͤre nämlich, daß Sie ſich, wie ich ſelbſt, ſehr für dieſe 
Frage intereſſiren.“ 

Weſthoven machte ein Geſicht wie ein Kind beim Verſchlucken einer 
Medizin, von der alle Umſtehenden ſagen, ſie ſchmecke gut, was aber 
doch dem Kinde nicht ſo recht einleuchten will. 

„Ich habe nämlich in dieſem Sommer Boten mit Relaid:Pferden 
an verſchiedenen Etappen aufgeſtellt, von den Mooren an bis nach 
Münſter, und dieſe Boten, die mit dem aufſteigenden Moorrauch ab: 
ritten, kamen mit dem erſten Haarrauch in Münſter an. Ich werde 
Ihnen alle betreffenden Aktenſtücke mitbringen.“ 

Dies leuchtete denn doch dem Anhaͤnger der Lehre von den zerſetz— 
ten Gewittern ein, und er ſchien dankbar für die erhaltene Aufklärung, 
zumal, da ein heimlicher Streifblick nach dem Geſicht des Oberfoͤrſters 
auf dieſem nichts von einem triumphirenden Ausdrucke gewahrte. Im 
Herzen freilich triumphirte der Oberförſter ſehr, und er freute ſich faſt 
erade ſo, als wenn er auch Landrath geworden wäre. i 

„Nun zu Ihnen, Herr Oberförfter! Wohl konnten Sie, wackerer 


Ihnen dieſe Stelle 


Mann, zu dem Glauben gekommen ſein, daß die Regierung über den 
Geſchaͤften mit den neuen Unterthanen die alten treuen Freunde ver: 
geſſe. Dem iſt nicht fo. Es häuften ſich jedoch für den Anfang der 
Beſitzergreifung die mannigfachſten Arbeiten ſo ſehr, daß die Erfüllung 
mancher, auch der gerechteſten Pflichten ſich verſpäten mußte. Man 
weiß an hoͤchſter Stelle ſehr wohl, mit welcher Hingebung und Auf⸗ 
opferung Sie Ihren Patriotismus bethätigt haben, und Se. Majeftät 
der König hat Ihnen darum ausnahmsweiſe das eiſerne Kreuz mit 
dem Band für Nichtkämpfer allergnädigſt zuerkannt. Aus dieſer ſelte⸗ 
nen Auszeichnung werden Sie, wird die Welt erkennen, wie ſehr man 
Ihre freiwillig geleiſteten Dienſte zu würdigen weiß. Ich habe es mir 
als eine Gunſt erbeten, Ihnen perſönlich dieſes vorläufig mittheilen zu 
dürfen; die Decoration ſelbſt, ſowie das Patent als Forſtrath, wird 
Ihnen in den erſten Tagen zukommen.“ 

Althaus war wie vom Blitze gerührt. Es ſchien faſt, als kaͤmpfe 
er mit einer Ohnmacht, weshalb Weſthoven und Ferdinand ihn ſlützend 
zur Seite traten. Aber die Anwandlung von Schwäche war bald 
vorüber, dagegen verbreitete ſich ein Ausdruck der Verklärung über 
ſein biederes Geſicht, welcher daſſelbe wahrhaft vergeiſtigte und ver⸗ 
ſchoͤnte. Er umarmte den alten wie den jungen Freund, und ſtam⸗ 
melte dann Worte des Dankes für den König und ſeinen würdigen 
Vertreter. 

Der Oberpräſident ſchüttelte dem braven Manne treuherzig die 


Hand und fuhr fort: „Ihre großen Geldopſfer können Ihnen nicht er⸗ 


ſetzt werden, und ich weiß, daß Sie das ſelbſt nicht annehmen wür⸗ 
den, indeſſen müſſen Sie aus den Beziehungen zu dem Negozianten 
Blumfeld befreit werden. Dieſen Menſchen habe ich heute Morgen 
verhaften laſſen, weil ein dringender Verdacht gegen ihn ſich erhoben 
hat wegen grober Betrügereien, deren er ſich bei übernommenen Liefe⸗ 
rungen für unſer Heer ſchuldig gemacht zu haben ſcheint. Ich habe 
zur weiteren Unterſuchung eine beſondere Commiſſion niedergeſetzt, und 
es dieſer zugleich zur Aufgabe geſtellt, die übertriebenen Forderungen, 
die er an Sie gemacht hat, auf ein gerechtes und billiges Maß zurück⸗ 
zuführen, wo ſie dann, wie ich mich überzeugt habe, keinesweges eine 
ſolche Höhe erreichen, daß Sie dieſelben nicht bei Ihrem vermehrten 
Dienſteinkommen in einigen Jahren ſollten abtragen können. Um aber 
mit dem Wucherer reine Bahn zu machen, biete ich aus ſolchen Fonds, 
die mir zu ähnlichen Zwecken zur Verfügung ſtehen, einen zinsfreien 
Vorſchuß an, über deſſen ratenweiſe zu leiſtende Rückzahlung wir ſpä⸗ 
tere Verabredungen treffen können.‘ 

Althaus war ohne Worte, er drückte bloß Ferdinand die Hand 
mit faſt krampfhafter Heftigkeit. 
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nungsſchwindel nichts wiſſen will. Wer ſchreibt die Zeitungen in Preußen? 
Etwa 50 Menſchen. Und für wen werden ſie geſchrieben? Für den, der ſie 
bezahlt. Wer aber bezahlt ſie? Wie ſchon gelagt, kaum 100,000 Abonnen⸗ 
ten. Und dieſe Leute ſind es, welche in Preußen die öffentliche Meinung 
machen, denn ſie haben nichts Beſſeres zu thun. Während die übrigen ehr⸗ 
lichen Leute fleißig arbeiten, treiben ſie ſich in den Wein⸗ und Bierhäuſern 
und in den Vereinslokalen umher, um ihre Stimme zur Geltung zu bringen. 
Und da außer der ihren keine andere Stimme gehört wird, ſo ſind ſie es na⸗ 
türlich, welche die öffentliche Meinung machen. Die meiſten von ihnen ſind 
Orientalen. Obgleich in Preußen auf 1000 deutſche Menſchen nur ein jüdi- 
ſcher Menſch kommt, jo beſteht dennoch die große Mehrzahl der Zeitungs⸗ 
ſchreiber und öffentlichen Meinungsfabrikanten aus Juden. „Unſre Leut“ 
haben ja Zeit dazu, in dieſer Weiſe ihre Intereſſen auf Unkoſten der deutſchen 
Bevölkerung zu vertreten, denn die Deutſchen ſitzen derweile zu Hauſe — und 
arbeiten für die Herren orientaliſchen Deutſchen! Und dieſe ungeheure Mi⸗ 
norität von 100,000 Menſchen; man ſieht, dieſe Unterlage iſt nicht ſehr ſo⸗ 
lide!“ Werden unſere Handwerker, ſelbſt diejenigen, welche mit den Ideen 
des preußiſchen Handwerkertages einverſtanden ſind, noch länger dulden, daß 
dieſes Blatt ſich „Organ des preuß. Handwerkertages nennt?“ — Unter der 
Ueberſchrift: „Unſere Finanzmänner der Zukunft“ beſpricht die „Nation.⸗Ztg.“ 
den Arni m'ſchen Antrag und ſchließt mit den Worten: „Nachdem fo viel 
von der Opferwilligkeit, von der Großmuth, die Laſten der Armeeorganiſation 
nur auf die Schultern der Wohlhabenden zu legen, die Rede geweſen iſt, 
kommt endlich im Deſinitivum eine Steuerform zu Tage, welche die wohlha⸗ 
benden Klaſſen kaum merklich berührt, welche aber dem ärmſten Tagelöhner 
ſeinen letzten Lebensgenuß vertheuert und verbittert. Das werden die Herren 
doch nicht behaupten, daß die Tabaksſteuer ſich gerecht und nach Steuerkraft 
vertheile, das werden ſie doch wohl wiſſen, daß dieſe Steuer bis auf einen 
ſehr mäßigen Reſt von den ärmeren, den arbeitenden Klaſſen aufgebracht wer⸗ 
den muß; und wenn man mit ſittlicher Geuugthuung meint, daß die Tabaks⸗ 
teuer den Luxus treffe, ſo möchten wir einmal berechnet ſehen, zu wie hohen 
Prozentſätzen die progreſſive Einkommenſteuer ſich ſteigern müßte, wenn ſie 
den Luxus der Reichen in gleichem Maße treffen wollte, wie die Tabaksſteuer 
mit ihren ſchon vorhandenen . Geſchwiſtern den „Luxus“ des Ar⸗ 
men trifft. Schließlich, um das Maß voll zu machen, ſchleppt Herr Stahl 
noch als „Reſerve⸗Bauſtein“ für den Finanzbau der Zukunft geſchäftig die 
Erhöhung der Salzſteuer herbei, eine Steuer, welche bei dem gleichen Speiſe⸗ 
ſalzbedarf des Reichen wie des Armen geradezu als Kopfiteuer wirkt! Die 
Erhöhung der indirekten Steuern, der Unwirthſchaftlichſten, demoralſirendſten, 
die miuder wohlhabenden Klaſſen am meiſten überlaſtenden Steuern — das 
iſt des Pudels Kern. Und wir fürchten, daß wir in Bezug auf dieſes Pro⸗ 
gramm im Intereſſe des Gemeinwohls gegen Alle werden Front machen 
müſſen, gegen die Majorität wie gegen die Minorität.“ 

— Vorgeſtern Nachmittag verſtarb hier das Mitglied des Abgeord⸗ 
netenhauſes, Landrath des Kreiſes Samter, v. Puttkammer (Bruder des 
Ober⸗Präſidenten z. D), an einem Lungenleiden. 

Darkehmen, 22. Marz. [Antrag auf Oeffentlichkeit 
des Kreistags.] Auf dem heute hier abgehaltenen Kreistage bean⸗ 
tragte Hr. v. Saucken⸗Tarputſchen, der Kreistag wolle von der 
Staatsregierung die Genehmigung erbitten, ſeine Sitzungen öffent⸗ 
lich abhalten zu dürfen. Außer den Geſichtspunkten, die überhaupt 
für die Oeffentlichkeit repräſentativer Verſammlungen ſprechen, hob 
Hr. o. S. es als beſonders wichtig hervor, daß Angeſichts der in Kur⸗ 
zem zu erwartenden neuen Kreisordnung den künftigen Wählern der 
Kreisvertretung Gelegenheit gegeben würde, ſich ein Urtheil über die 
bisherige Verwaltung des Kreiſes und die Perſönlichkeiten zu bilden, 
die bis jetzt im Gemeinweſen thätig geweſen ſind. Der Antrag wurde 
einſtimmig angenommen, weil die Oeffentlichkeit als das geeignetite 
Mittel angeſehen wurde, einen allmählichen Uebergang von der alten 
zu einer neuen Kreisverwaltung anzubahnen. (Volksz.) 

Deut ſchlan d. 
Frankfurt a. M., 27. März. (Küſtenſchuz. — Der 
däniſch⸗holſteiniſche Streit. — Zurücknahme der Aus: 
weiſungen.] Der „Pr. 3“ wird geſchrieben: Die am Bunde 
Ce Coen esche asi. gese- im . eee Dmoigon, der 
Küſtenbefeſtigung und der eigentlichen Küſtenvertheidigung, für welche 
letztere noch eine Reihe damit in Verbindung ſtehender Maßregeln, 
wie Eiſenbahnen, Truppen zur Beſetzung und Vertheidigung, in Be⸗ 
tracht kommt, iſt dem Vernehmen nach ſoweit vorgeſchritten, daß die 
Verhandlungen darüber in der Militär⸗Kommiſſton, welche das bezüg⸗ 
liche Gutachten abzugeben hat, ihrem Abſchluſſe nahe ſind; doch dürfte das 
Gutachten noch nicht formell abgeſchloſſen, oder wenn, dies erſt in der 
allerjüngſten Zeit geſchehen ſein. Schwieriger moͤchte ſich eine Anſicht 
über das ſchließliche Reſultat jetzt ſchon abgeben laſſen, da namentlich 
in Bezug auf einige der oben erwähnten Punkte noch viel zu wün⸗ 
ſchen übrig bleibt (wir erinnern nur an die im Vertheidigungs⸗Syſtem 
nothwendige, noch ſtrittige Jahdebahn), und die ganze Angelegenheit 
auch mit der Bundes⸗Kriegsverfaſſung und ihrer Reviſton in Zuſam⸗ 
menhang ſteht. — Man will hier in der neuen Zögerung Dänemarks, 
den holſteiniſchen Ständen das Budget vorzulegen, ein Manöver er: 
blicken, durch welches die Sache ſo hingezogen werden ſoll, daß der 
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Zeichnung, die ſich daraus entwickeln fol, Eigentlich ſollten wir uns] Familien, zerriſſene Fahnen. 


als die beſten Wünſche für die günſtige Erledigung der amtlichen und 
perſöͤnlichen Angelegenheiten, welche Sie für einige Zeit an dieſe Ge⸗ 
Und nun, meine Herren, fage ich Ihnen ſämmtlich Lebe: 


gend feſſeln. 
Auf frohes 


wohl, denn mein Wagen erwartet mich in der Nähe. 
und glückliches Wiederſehen!“ 8 

Nachdem der edle Mann noch einmal jedem der Anweſenden die 
Hand gedrückt hatte und verſchwunden war, ließ er einen kleinen Kreis 
glücklicher Menſchen zurück. 

„Nun ſogleich nach meinem Hauſe, rief Weſthoven, daß wir im 
beſten Weine meines Kellers auf das Wohl des unvergleichlichen Ober⸗ 
präſidenten anſtoßen!“ 

Aber Althaus ſagte weich und herzlich: „Nein, werther Freund, 
diesmal müſſen Sie nachgeben, daß wir zuerſt nach dem Forſthauſe 
hinübergehen und dort die Geſundheit trinken. Wir haben wohl noch 
auf eine andere Veranlaſſung ein Glas zu leeren, wobei aber Els⸗ 
beth nicht fehlen darf.“ 

Nachdem Weſthoven einen Blick auf Ferdinand's feliges Geſicht ges 
worfen hatte, willigte er ahnend und verſtehend gern ein, und ſie 
fuhren nach dem Forſthauſe hinüber. 


> Wiener Feuilleton. 
swirren. — König Oſtern. — In Aſche und Zucker. — Na 

a 80 uitenpredigt. — — uote und die . — Kritik. 8 

Es liegt über Wien eine ſtaubige, käſige, laulichte Atmosphäre. 
Die Frühlingswolken dehnen ſich, wie altes Bettzeug; der Himmel 
fieht verdrießlich herab und es iſt ihm nicht Ernſt damit, Frühling 
machen zu wollen. Daran ſind unſere Verfaſſungswirren ſchuld. 
Wir haben endlich jetzt erſt einen Begriff davon, worin Verfaſſungs⸗ 
wirren beſtehen. Verfaſſungswirren ſind eine Art Faſten⸗Mehlſpeiſe, 
die immer ungenießbarer wird. Deutſche Miniſter und ungariſche 
Miniſter, eine Verfaſſung dieſſeits und eine Verfaſſung jenſeits der 
Leitha, dasjenige morgen Hochverrath, was heute Grundgeſetz war, 
Krönung und Revolution, Parlamentarismus und Honvedregimenter 
gleich nebeneinander, Landtagswahlen und Reichsrathshoffnungen, Un⸗ 
gewißheit an allen Orten und Enden; — darin beſtehen die Verfaſſungs⸗ 
wirren in Wien. So etwas muß man aus der Ferne betrachten. 
Das lauft wie eine große Spinnmaſchine mit dumpfem Getöfe ab. 
Mehrere hundert Räder drehen ſich durcheinander, mehrere hundert 
Spulen wieder vielfach farbige Fäden ab, das Muſter, das Deſſin fehlt 
und man fieht nun mit höchſter Spannung auf die geheimnißvolle 


„Ihnen, mein lieber Aſſeſſor, hab' ich für jetzt nichts zu ſagen, 
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Beginn des Bugets für 1861, das vom 1. April an läuft, ein volles 
fait accompli iſt, dem gegenüber die Stellung der Stände erſchwert 
erſcheinen könnte. Oder man hat ſich für den 4. April, an dem auch 
beim Bunde die ſechswöchentliche Friſt abläuft, einen Ausweg vorbe⸗ 
reitet, auf die noch nicht beendigten Verhandlungen mit den Ständen 
hinzuweiſen. Vielleicht Beides: die nächſte Zeit wird es lehren. 

Dem „Fr. J.“ zufolge ſind die beiden ſo vieles Auſſehen erregen⸗ 
den Ausweiſungen durch einen heute gefaßten Senatsbeſchluß zurück⸗ 
genommen worden. 

München, 26. März. [Das neapolitaniſche Königs⸗ 
paar.] Nach der „Südd. Ztg.“ find nur einige Zimmer des Schloſ⸗ 
ſes Bieberſtein zur Aufnahme des neapolitaniſchen Königspaares einges 
richtet worden, woraus man ſchließt, daß der Aufenthalt deſſelben nur 
ein vorübergehender fein wird.) Es heißt, Prinz Karl von Baiern 
werde wegen andauernder Kränklichkeit ſeine Stelle als Feldmarſchall 
und General-⸗Inſpektor der Armee niederlegen. 

Stuttgart, 26. März. [Miniſterkriſis.] Ein allgemein ver⸗ 
breitetes Gerücht bezeichnet den Kanzler v. Gerber in Tübingen als 
den Nachfolger des bisherigen Kultusminiſters v. Rümelin. 

Kaſſel, 26. März. [Demonftration.] Die beiden geſtern 
durch die „Kaſſ. Zeitung“ amtlich veröffentlichten Auszeichnungen, wo⸗ 
nach den Bürgermeiſtern Zuſchlag zu Kirchberg und Nuhn zu Nieder⸗ 
aula das ſilberne Verdienſtkreuz verliehen iſt, verdienen eine allgemeine 
Beachtung. Denn da die beiden Dekorirten zu den 7 Bürgermeiſtern 
gehören, welche auf dem letzten Landtag für die Verfaſſung von 1860 
eintraten, fo kann man aus dieſer Ordens-Verleihung mit Recht den 
Schluß ziehen, daß an entſcheidender Stelle die Waage ſich noch lange 
nicht fo entſchieden zu Gunſten der 3 ler Verfaſſung geneigt hat, als 
öfters behauptet worden iſt. 

Meiningen, 25. März. [Der Landtag] hat gegen die 
Giltigkeit des Domänen⸗Geſetzes vom 3. Juni 1854 Verwahrung ein⸗ 
gelegt und die Regierung erſucht, auf Grund des Geſetzes vom 23. Mai 
1849 und mit Bezugnahme auf das Finanzgeſetz vom 27. April 1831 
eine das Land beruhigende Geſetzesvorlage an den Landtag gelangen 
zu laſſen. 

Gotha, 25. März. [Die Verfaſſungs⸗Kommiſſionj hat 
ſich gegen die Regierungsvorlage wegen Vermehrung der Mitgliederzahl 
unſeres Sonderlandtags erklärt, weil dadurch das beſtehende Prinzip 
der Geſammtvertretung alterirt würde. 

Leipzig, 26. März. [( Deutſchkatholiſches.] Nach einer 
Unterbrechung von mehreren Wochen hielt die hieſige deutſch⸗katholiſche 
Gemeinde vorgeſtern im Saale der „Alten Wage“ eine Gemeinde⸗ 
verſammlung. Die Gemeinde beſchloß u. A., die von der Staatsre⸗ 
gierung dargebotene Vermittlung, die Konfirmation ihrer Kinder bis 
zum 21. Jahre zu verſchieben, anzunehmen, ohne jedoch dadurch zuzu⸗ 
geben, daß ſie das Recht der Konfirmation im 14. Jahre in den in 
Rede ſtehenden Fällen nicht gehabt hätte. Wegen der Predigerſtelle 
hat der Aelteſtenrath ſein Augenwerk auf einen ehemaligen katholiſchen 
Geiſtlichen des öͤſterreichiſchen Staates gerichtet, der kürzlich zum 
Deutſchkatholicismus übergetreten iſt. 

Hannover, 27. März. [Pferdeaufkäufe für Sardinien.] 
Von betheiligten Perſonen vernimmt man, daß ſeit den letzten vier 
bis 5 Monaten durch hieſige Pferdehändler nicht weniger als 2000 
Pferde nach Sardinien geliefert wurden, die man allmählich hier und in 
den Nachbarländern aufgekauft hatte. Auch in den letzten Tagen er⸗ 
folgten aus Turin abermals neue Beſtellungen auf Dragoner⸗Pferde. 

Itzeboe. 27. März [Aus der Stände⸗Verſammlung.!] 
Der Präſident hat Sorge dafür getragen, daß die Abgeordneten, bevor 

*) Der „Oeſterreich. Ztg.“ wird in dieſer Beziehung Folgendes gemeldet: 

Wie uns mitgetheilt wird, hat die junge Zönigin von Neapel bald nach 


| ihrer Ankunft in Rom von ihrer erlaubten Mutter eine Einladung er: 
halten, ſie mit einem Beſuche zu erfreuen, worauf die junge Königin in einem 


ſehr ruͤhrenden Schreiben geantwortet hat, daß bei aller Sehnſucht, ihre 
Eltern und Geſchwiſter wiederzuſehen, ihre Pflicht als Gattin ihr für 
den Augenblick gebiete, an der Seite des Königs in Rom zu bleiben, 
daß fie ſich aber jedenfalls die Freude nicht perſagen wird, ſpäter in 
Begleitung ihres Gemahls die Reiſe nach Baiern zu unternehmen, um 
ihre Familie zu beſuchen. — Wir können bei dieſer Gelegenheit nur 
wiederholen, daß das Königspaar vorläufig, und fo lange es die Um⸗ 
tände geſtatten, in Rom zu bleiben entſchloſſen iſt. Den letzten aus 
tom eingelangten Berichten zufolge gedachte der Fürft Petrulla Ende 
dieſes Monats von dort abzureiſen und nach Wien zurückzukehren. Seine 
Anweſenheit in Rom ſoll übrigens, wie wir . keinen anderen 
Zweck haben, als um ji über die künftige Stellung der bisherigen 
diplomatiſchen Vertreter des Königs von Neapel an den auswärtigen 
Höfen mit ſeinem Souverän zu verſtändigen. 


zufrieden geben. Es iſt die ſtille Woche. Nach Haydn's Jahreszeiten 
und einigen Wohlthätigkeitskonzerten iſt den Anſchlagszetteln an den 
Mauern der ſchwarze Faden ausgegangen. Es iſt eine wirklich ſtille 
Woche. Aus den Kirchen bricht der melancholiſche Chorgeſang hervor 
und die Spaziergänger auf der Straße nehmen ein ernſtes würdiges 
Ausſehen an. Die Frauen tragen Gebetbücher in den Händen, über 
das lüſterne Antlitz iſt ein demüthiger Zug gelegt und man ſieht wohl, 
daß ein gewaltiger innerer Ruf ergangen ſein muß, ein Abrufen von 
aller weltlicher Freude, eine unwiderſtehliche Erinnerung, daß der kleine 
Planet, welcher durch die Welträume hindurchſauſt, das Geſetz der 
inneren Auflöſung in ſich trage. 

Oſtern feiert man in Wien doppelt — in Aſche und in Zucker. 

In Aſche in den ſchmucklos gewordenen Kirchen, in Zucker in den 
Conditoreien — es giebt vielleicht keine Stadt in Europa, welche einen 
ſo großen Werth auf die Aufopferung ihrer Gefühle, Weltanſchauungen, 
Zuſtände, Neigungen in Zucker legt, als Wien. Unſere großen Zucker⸗ 
bäckereien haben in dieſer Beziehung den Werth und die Stellung eines 
Künſtler⸗Ateliers. Sehen Sie z. B. das Oſterei. Was hat man 
aus dieſer einfachen Form nicht gemacht. Man hat ſie in die zarteſten, 
künſtlichſten Umbildungen gehüllt. Da ſind große Straußeneier mit 
einem concaven Glaſe. Man ſieht in eine reizende Landſchaft, oder 
in das Innere einer Kirche. Andere ſind aus Stroh geflochten und 
mit jenen künſtlichen Blumen umwoben, welche man nächſt Paris in 
Wien am ſorgfältigſten und feinſten ausführt. Andere prangen vielleicht 
in tief geſättigter Farbenpracht. Begreiflicher Weiſe ſteht dem Geber oder 
der Geberin frei über dieſe primitive Form zu koſtbareren Geſchenken über⸗ 
zugehen. Der nahende Lenz, die leicht wechſelnden Umriſſe einer neuen 
Mode geben dazu hinlänglich Anlaß. Ueberall herrſcht der gute Ge⸗ 
ſchmack vor. Man liebt die Einfachheit ſelbſt in der Eleganz, man 
vermeidet alle allzugrellen Farben, man ſucht in einer harmoniſchen 
Uebereinſtimmung, in der Herſtellung freundlichen Enſembles den Sieg 
der Schöͤnheitsprinzipien. 

Treten Sie mit mir aus dem Gewölbe, wo ſie eben allerlei reis 
zende Frühlings⸗ und Oſtergaben gekauft haben. Ich entführe Sie dem 
Gewühle. Wir lenken in eine ſtille Straße ein, die Singerſtraße. Sie 
liegt nahe am Stephansplatze und hat wenig Merkwürdiges aufzuwei⸗ 
fen. Einige Cigarrenladen, einige Zuckerbäckereien, Rockenſtein's, vor⸗ 
mals Gerold's Leihbibliothek, die größte in Deutſchland, das Koith'ſche 
Haus mit der ſächſiſchen Geſandtſchaft und die deutſche Ordenskirche. 
Sen Sie mir in ihr Inneres. Es iſt eine ſehr kleine, ſehr enge 
rche. 


An den Wänden hängen zahlreiche Wappenſchilde altadeliger 
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ſie heute wieder von hier abreiſten, ſchon einen gedruckten Protokollaus⸗ 
zug über die Sitzung vom 25. d. mit in die Heimath nehmen konn⸗ 
ten. Dieſer Protokollauszug enthält außer einem wortgetreuen Abdruck, 
der von dem Berichterſtatter des Verfaſſungsausſchuſſes in der erwähn⸗ 
ten Sitzung verleſenen eingehenden Darlegung in Betreff der Budget⸗ 
Angelegenheit, auch den ſtenographiſchen Bericht über die Erklärungen, 
welche der königliche Kommiſſar auf die Frage des Ausſchuſſes hinſicht⸗ 
lich des Budgets abgegeben hat. Da dieſe Angelegenheit wohl zu einer 
Art europäiſcher Bedeutung gelangen dürfte, jo theile ich Ihnen hier, 
nachdem ich Ihnen bereits vorgeſtern die Erklärung des Verfaſſungs⸗ 
ausſchuſſes übermittelt, die Erwiderung des koͤnigl. Kommiſſars auf die 
Frage des Verfaſſungsausſchuſſes ihrem ganzen Inhalte nach mit: 
Der königl. Herr Kommiſſar: „Der verehrliche Berichterſtatter hat es 
bereits erwähnt, daß und auf welche Weiſe ich in der Vorberathung die 
Aufmerkſamleit der Verſammlung auf dieſen Punkt hingeleitet habe. Es iſt 
richtig, daß ich damals darauf aufmerkſam machte, daß hier eine Beſtimmung 
vorliege, welche der Verſammlung die volle Gelegenheit gebe, den Antheil 
des Herzogthums Holſtein an dem gemeinſchaftlichen Budget für das Finanz⸗ 
jahr 1861/62 nach allen Richtungen hin zu erörtern, und ſich nach allen 
Richtungen hin darüber auszuſprechen. Damals ſchien dieſe Mittheilung die 
hochgeehrte Verſammlung ſehr zu überraſchen; indeſſen wurde doch von meh⸗ 
reren Seiten auf dieſelbe eingegangen, namentlich von Seiten des geehrten 
Berichterſtatters und von Seiten des verehrlichen Sekretärs. Ich konnte 
aber aus dieſen Aeußerungen nur das entnehmen, daß ſelbſt nach den ge⸗ 
ſchehenen Mittheilungen von meiner Seite der Gegenſtand kein Intereſſe bei 
der Verſammlung erregt habe. Man ſchien den Punkt als eine Neuheit 
aufzufaſſen, als eine unwichtige Neuheit, und als eine Neubeit, welche keinen 
Einfluß würde haben können auf das Reſultat. Ich will mir doch erlauben, 
hier beiläufig noch nachträglich zu erwähnen, daß ganz gewiß auch die Re⸗ 
ierung fofort ihre Enwilligung dazu würde gegeben haben, daß die Vers 
ammlung, wenn ſie im Uebrigen auch zu dem Keſultale gelangte, den gan⸗ 
zen Geſetzentwurf ablehnen zu müſſen, dennoch dieſen einzelnen Punkt zum 
Gegenſtand einer beſonderen Erörterung und beſonderer Anträge gemacht 
hätte. Nach dem, was ich heute erfahren, ſteht offenbar die Sache jetzt 
ganz anders. Der verehrliche Ausſchuß hat die Sache einer näheren Prü⸗ 
fung unterzogen, und iſt nunmehr zu dem Reſultat gelangt, daß dieſelbe von 
hoher Wichtigkeit und großer Tragweite ſei; ein Reſultat, dem ich mich nur 
vollkommen anſchließen kann. Die Verſammlung bat zu erkennen gegeben, 
daß ſie dieſer Anſicht beiſtimme. Unter dieſen Umſtänden glaube ich, weder 
der Regierung gegenüber, deren Mitglied ich zugleich bin, noch der Ver⸗ 
ſammlung gegenüber die Verantwortung übernehmen zu können, augenblick⸗ 
lich auf ſo wichtige, eingreifende und beſtimmte Fragen eine ebenſo beſtimmte 
Antwort zu ertheilen. Ich werde mir daher vorbehalten müſſen, eine nähere 
Erklärung über dieſen Punkt abzugeben. Da es mir aber von Wichtigleit 
ſcheint, nunmehr, da ſich eine neue Perſpektive eröffnet fur fernere ausführ⸗ 
liche Verhandlungen über dieſen Punkt, und da es meiner Meinung nach 
nicht wünſchenswerth fein könnte, wenn die Verſammlung von vern berem, 
indem ſie dies unternimmt, auf eine irrige Spur geriethe, ſo kann ich es 
nur für angemeſſen erachten, daß die Verhandlungen über dieſen Punkt 
einſtweilen ſiſtirt werden.“ 


Oeſterrei ch. 5 

D Wien, 28. März. [Die Provinzial⸗Landtage.] Alle 
Provinzial⸗Landtage, mit Ausnahme jenes von Galizien, von Sieben⸗ 
bürgen und von Croatien, werden in der nächſten Woche eröffnet. Die 
ungariſchen Deputirten finden ſich am 2. in Peſth⸗Ofen zuſammen; dieſer 
Tag und der folgende dient aber nur zur Vorbereitung für die eigent⸗ 
liche, am 5. erfolgende Conſtituirung. Der galiziſche Landtag wird, 
da die Wahlen wegen der Cumulation der katholiſchen, rutheniſchen 
und jüdiſchen Feiertage verſchoben werden mußten, erſt am 15. eröffnet. 
wenn der eroatiſch⸗ſlavoniſche Landtag fi in Agram zufammenfinden 
ſoll, iſt noch nicht beſtimmt; für Siebenbürgen ſind nicht einmal Wahlen 
ausgeſchrieben, da das neue Organiſations⸗Statut dieſes Landes erſt 
nächſter Tage bekannt werden ſoll. Die Landtage der deutſch⸗ſlawiſchen 
Provinzen werden am Sonnabend nach Oſtern, am 6. April, eröffnet, 
um binnen Kurzem wieder für die Dauer des Reichsrathes vertagt zu 
werden; ſie werden nur, nachdem ſie die Wahlacte ihrer Mitglieder 
geprüft und ſich in aller Form conſtituirt haben, die Ernennung des 
Landeshauptmanns entgegennehmen, die Vicepräſidenten und die Schrift⸗ 
führer, jo wie die für die Zukunft fo wichtige Körperſchaft des La n⸗ 
des⸗Ausſchuſſes wählen und die Abgeordneten zum Reichsrathe 
ernennen. Nachdem dieſe ihr Mandat erhalten haben und nach Wien 
abgegangen find, werden die Berathungen für die Dauer der Reichs⸗ 
rathsſeſſton ſiſtirt, was ſchon deshalb wichtig iſt, weil gerade die intelli⸗ 
genteſten und hervorragendſten Mitglieder der Landtage, welche zur 
Leitung derſelben berufen ſind, an den Reichsrathsdebatten Theil zu 
nehmen, und während der Dauer der Reichsrathsſeſſton die Landtage 
nur Rumpfparlamente im Kleinen ſein könnten. 

Wien, 29. März. [Zur auswärtigen Politik.] Die off: 
ziöſe Donau⸗Zeitung bringt heute an der Spitze ihres Blattes an der 
Stelle des Leitartikels eine trieſter Korreſpondenz, welche keinen Anz 


Das Alles hat ein hoch ariſtokrakiſches 
Gepräge. Hier verſammelt auch ein berühmter Jeſuitenprediger den 
Hof und den hohen Adel zu Erereitien im Geiſte und Geſchmacke des 
Stifters ſeines Ordens. Da koͤnnen Sie nun eine Schaar von La⸗ 
kaien ſehen, die rings um die Kirche gelagert, ihre hohen Herrſchaften 
erwarten. Nun iſt die Predigt zu Ende. Da fahren zunächſt die 
Hofequipagen vor. Die Kutſcher in kurzer gepuderter Perücke, der 
Wagen grün, reich mit Gold belegt. Das rollt nun majeſtätiſch und 
langſam ab. Dann folgen einige alte Fürſtinnen. Grämliche, tabak 
naſige Geſichter ſehen aus den Wagen heraus. Ob ihnen die heilige 
Uebung gefallen hat oder nicht, das läßt ſich aus dieſem unbedruckten 
Lebenspergamente nicht herausleſen. Dann kommt die jüngere Gene⸗ 
ration. Da iſt nun gar manches zu ſehen. Z. B.: Da ſehen Sie 
eine ſehr fromme Familie. Sie iſt in einen dunkelfarbigen, vierſitzigen, 
linienſchifferartigen Wagen gepackt. Am Rückſitze erblicken Sie zwei 
Damen. Sie haben dichte, lange ſchwarze Schleier, durch die kein 
profanes Auge dringt. Finſterniß und Nacht, wahre Nonnen, kehren 
ſie heim, um am Abende in der Oper mit Blumen im Haar, conven⸗ 
tionellen Firniß auf den Zügen, Lächeln um die Lippen, wieder zu er⸗ 
ſcheinen. Gleich darauf fährt eine Dame allein. Sie hat ebenfalls 
einen ſchwarzen Schleier, der aber nur wie eine Halbmaske die obere 
Hälfte des Angeſichtes verbirgt. Die untere iſt frei. Sie bemerken 
ein heiteres Lächeln um die blüthenweiße Rundung des Kinnes, ein 
halbgeöffnetes, küſſenswerthes Lippchen und einen Glutſchimmer neu⸗ 
gieriger Augen, welche Sie mit kokett moquantem Ausdrucke durch den 
feinen Spitzenſchleier erblicken. Nun zu den Fußgängern. Da quillt 
und perlt es heraus. Mädchen aus allen Ständen, mit oder ohne 
Gouvernante. Das ſieht ſo vergnügt in die Welt. Keine Spur von 
Reue oder Aſkeſe. Die Engel, die ſonntäglich von unſerem Herrgott 
aus der Audienz kommen, können nicht fröhlicher und zufriedener aus⸗ 
ſehen. Heinrich Heine dichtete jenes wundervolle Gedicht, worin er 
ſich auf dem Himmelsthrone ſieht und einen guten Freund zur Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſich bitten läßt. Dieſe kleinen Jeſuitinnen hätte er ſicher 
auch mitkommen laſſen, — hatte er ſie damals gekannt. ; Se 
Frau v. Bulyowsko ift nur dreimal aufgetreten und als Maria 
Stuart von einem wenig begeiſterten Publikum geſchieden. Die ſchoͤne 
und intereſſante Frau verdient es, daß Sie ihr noch ein Pläßchen in 
dieſem Feuilleton gönnen. Zunächſt hat man das Störende ihres uns 


gariſchen Accentes übertrieben. In Deutſchland, wo das Ohr mehr 
an Dialekte und ihre Verſchiedenheit gewöhnt iſt, urtheilt man nicht 
fo ſtrenge. Möͤglicherweiſe hat man auch den Groll über die ungari⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe in die Kritik über die Dame übertragen. 


60 


0 


fer Loge gegenüber befindet ſich rechts der große allgemeine 


ſtand nimmt, wichtige Ereigniſſe in den Uferländern des adriatiſchen 
Meeres in allernächſte Ausſicht zu ſtellen. Es unterliege, meint das 
offiziöfe Blatt, keinem Zweifel mehr, daß Garibaldi perſönlich die Er⸗ 
hebung auf der Balkan⸗-Halbinſel leitet, und daß er, ſobald eine tüch- 
tige Macht in jenen ſlaviſchen Ländern geſchaffen iſt, gegen Dalmatien 
im Rücken agiren werde, während die piemonteſiſche Flotte in der 
Fronte angreift, denn Piemont muß Dalmatien haben, bevor es gegen 
Venetien etwas unternehmen kann. Zugleich werde für Ungarn ope⸗ 
rirt und die Situation ſei vollkommen reif. — Noch halten wir die 
Gefahr für nicht fo nahe; nichtsdeſtoweniger wird Niemand die Be: 
deutung des Alarmrufes der offiziöſen Donau⸗Zeitung verkennen. 
Wenn ſie aber ſagt, „die letzte Stunde habe geſchlagen, in der die 
europäiſchen Mächte noch durch einen feſten Entſchluß, durch ein ener⸗ 
giſches Eingreifen Europa retten können vor Drangſalen, deren Trag⸗ 
weite und. Reſultate nicht zu berechnen ſind“, fo dürfen wir uns nicht 
verhehlen, daß die Wahrſcheinlichkeit, auch dieſe „letzte Stunde“ werde 
ungenützt vorübergehen, größer iſt, als die einer Verſtändigung der Oſt⸗ 
mächte und Englands zu gemeinſamem Widerſtande. 

Das Organ der Südſlaven in Wien, „Oſt und Weſt“, erklärt 
heute die Nachricht der Oeſterr. Ztg., „die ruſſiſche Regierung des⸗ 
avouire förmlich die Theilnahme Montenegro's an dem Aufſtande in 
den benachbarten türkiſchen Provinzen und mache den Fürſten von 
Montenegro perſönlich für ſeine Unterthanen verantwortlich“, für durch⸗ 
aus unwahr. Von einer ruſſiſchen Note könne ſchon aus dem Grunde 

keine Rede ſein, „weil man in Petersburg die wirklichen Urſachen der 
Wirren in Bosnien und der Herzegowina und die Bemühungen des 
Fürſten Nikolaus um die Aufrechthaltung der Ruhe daſelbſt ganz ge⸗ 
nau kennt und ihm dafür Dank weiß“. 

Die O. Z. erklärt hierauf, ihre Mittheilung aus einer verläßlichen 
Quelle zu haben, die keinen Zweifel daran aufkommen läßt. 


Wien, 29. März. adde Chronik.] Staats⸗Miniſter Ritter 
v. Schmerling hat das Mandat zum böhmiſchen Landtage für jenen Wahl⸗ 
bezirk, wo er zuerſt gewählt wurde, alſo für den Landbezirk Biſchofteinitz⸗ 
Hoſtau⸗Ronsperg, optirt. In einem eigenbändigen, an den Hrn. Bürger: 
meiſter von Reichenberg gerichteten Schreiben ſprach Se. Excellenz in den 
verbindlichſten, ſchmeichelhafteſten Ausdrücken ſeinen Dank für die auf ihn 
efallene Wahl zugleich mit dem Bemerken aus, „daß er ſich bewogen ge 
. — hat, das zwei Tage früher in Biſchofteinitz ihm zugedachte Mandat 
anzunehmen, daß er aber darum nicht unterlaſſen werde, die Intereſſen Rei⸗ 
chenbergs jederzeit im Auge zu behalten.“ y 
In Laibach ſoll, wie man uns von dort ſchreibt, am 27. d. Mts. auf 
dem dortigen Bahnhof eine Kiſte mit Beſchlag belegt worden ſein, welche 
als Eiſengeräthe enthaltend deklarirt und na Peſth adreſſirt war, in wel⸗ 
cher man aber Waffen fand. Man ſagt, es wären Piſtolen geweſen. Von 
wo die Kiſte gekommen, was ferner geſchehen, habe ich nicht erfahren können. 
Fürſt Adam Czartoryski if von Paris nach Breslau abgereiſt, 
wo ſich mehrere polniſche Adelige wahrend der Feiertage ein Stelldichein 
gegeben haben ſollen. (2) 
E Concordat. Die Frage wegen Reviſion des Cordats wird auf dem 
ungariſchen Landtage zur Anregung kommen. Unter den Vorlagen befindet 
ſich, wie die „Autogr. Corr.“ berichtet, der vom Primas ſelbſt verfaßte An⸗ 
trag auf Wiederherſtellung aller Primatialrechte. Durch das Concordat 
wurden nämlich alle Rechte des graner Primates beeinträchtigt, namentlich 
was die Begrenzungen der Dibceſen und einige Recursangelegenheiten in 
Familien⸗ und Ebeſachen anbelangt. : 
Das Parlamentshaus. Die unermüdlichen Anſtrengungen, mit wel: 
chen Tag und Nacht an dem Bau des Abgeordnetenhauſes vor dem Schot: 
tentbore gearbeitet wird, haben das Werk ſo weit gefördert, daß die Haupt⸗ 
gebäude bereits in ihren Umriſſen erkennbar werden, in den Seitentracten 
die Mauern ſich ſchließen, die Schieferdeckung der Dächer geſtern in Angriff 
genommen wurde und namentlich in den Flügelgebäuden die inneren Her⸗ 
ae begonnen haben. Der der Stadt näher liegende rechte Pavillon 
wird die Bureaus des Präfiventen und Bicepräfiventen, ſowie die Reichs⸗ 
rathskanzeleien aufnehmen; im entgegengeſetzten, an die Währingerſtraße 
renzenden linken Pavillon werden die Cabinette der Miniſter und ein Con⸗ 
erenzſaal eingerichtet. In den Verbindungsgängen links wird eine Erfri⸗ 
ſchungsanſtalt etablirt, im Verbindungsgange rechts erhalten die Stenogra⸗ 
phen ihre Arbeitszimmer. Die Tribünen für die Zuhörer und Zuhörerinnen 
werden beiläufig fünfbundert Perſonen Raum zur Aufnahme bieten. Die 
links beſindliche Journaliſtenloge, welche höͤflicherweiſe gleich neben der Di: 
plomatenloge rangirt, erhält die namhafte Anzahl von fünfzig Sitzen. Die: 
uſchauerraum 
und eine bejondere Gaſtloge. Da nicht hinreichend getrennte Räumlichkeiten 
für die mannigfachen Commiſſionskörper, die ſich muthmaßlich konſtituiren 
werden, im Abgeordnetenhauſe ſelbſt vorhanden ſind, wurden im ehemaligen 


f kaiſerlichen Zeugbaufe eine Anzahl zu dieſem Zwecke geeigneter Aprartements 


a f chlacht.] Heute follte hier die Deputirtenwahl vorgenommen werden. 


wußte. f 
fi, das ſich mehr zu Mittelrollen, wie Adrienne Lecouvreur, als für 
den hohen Kothurn eignet. 


und niederſchrieb. 
llichen Aktes muß wegfallen oder wird doch nur ſehr karg zugemeſſen 
dargeſtellt. N i 
großen Rolle zu entwickeln vermochte, verdient ſie einen freundlichen 
I 

Donau und Theiß, dem deutſchen Genius ſich zugewendet, wie fie 
92 ſelbſt in Peſih es ſagte, ganz nur Künſtlerin. 
geehrt, hervorgehoben zu werden. — Sie wollte Deutſchlands Tochter 
ſein. Warum war Germania in Wien ſo hart gegen ſie? 


Neapolitaner, 1 ) ; 
Feel leiteten, hat ſo eben eine ſehr eingehende Geſchichte des 


beſtimmt, und auch der prächtige, frübere Waffenſgal dieſes Hauſes für grö: 


| . In Zuſammenkünfte vorbehalten. Eine Allee bildet die Verbindung zwi: 


chen dem Zeughausdamm und der Haupttreppe des Abgeordnetenhauſes. 
(Oeſterr. Z.) 


Dunaveese (Solter Comitat), 26. März. [Blutige Wahl: 


Frau v. Bulyowsky ſpielte die Maria Stuart fo, daß alle billig 


denkenden Kritiker, wie die des „Fremden-Blattes“, des „Fortſchrittes“ ꝛc. 
ihr, bei mancher Ausſtellung, doch den Ruhm einer ſelbſtändigen Künſt⸗ 
lerbildung nicht abſprechen wollten. Frau v. B. hat als Grundan⸗ 


ſchauung ihrer künſtleriſchen Auffaſſung die Rachel, Riſtori, See: 


bach u. ſ. w. ſich vor das Auge geſtellt. Sie begnügt ſich nicht mit 


der herkömmlichen traditionellen Mimik und Ausſtattung des deklama⸗ 


toriſchen Theiles der Rolle. Sie überträgt in die Rolle eine Reihe 


felbſtändig erfundener Nuancen, welche allerdings nicht überall gleich 


glücklich gedacht und ausgeführt ſind. Ein ganz beſonderer Vorzug 
und eine Eigenthümlichkeit der Künſtlerin iſt die große Leidenſchaft, die 
realiſtiſche Gewalt, mit welcher ſie ſpielt. Sie umarmt, küßt, faßt, 


was ſie in dieſer Beziehung zu ergreifen hat, mit einer Vehemenz, die 


allerdings auch auf den Zuſeher einen eigenthümlichen Eindruck macht. 
Sie geht weit über die Grenzen des Conventionellen, und ſucht das 
Natürliche, Wahre in voller Kraft auf die Bühne zu übertragen. Sie 
hat ferner ein durchaus ſelbſtgewähltes, ſehr eigenthümliches Coſtüm. 
So erſcheint die Maria Stuart ſonſt im Burgtheater in weißem Kleide. 


Frau v. B. trägt einen reichen ſchwarzen Atlasmantel mit breitem 
Hermelin, den letzten Gang in vollem Koͤnigsornate antretend. Ihr 


ſchoͤnes, edles Antlitz, das der Gram von Akt zu Akt mehr abmagern 
macht, leiht ſich wunderbar der Stuartrolle. Allerdings erreicht fie 


dabei die Franzöſin, die bleiche, todte Rachel nicht, welche, jo wie keine 


andere, in die Tiefen der Todes- und Schmerzensſchauer zu verſinken 
Frau v. B. trägt etwas Kindlich⸗Weiches, ſanft Klagendes an 


Zudem kann Maria Stuart über Bühnen 
der katholiſchen Länder nicht ſo gehen, wie es der große Dichter dachte 
Der Sühnungs⸗ und Verklärungsprozeß des kirch⸗ 


Für das nun, was Frau v. B. aus den Reſten der 


achruf. Sie hat, eine Tochter der freiheitskräftigen Nation zwiſchen 


Dies hätte verdient, 


[Eine Garibaldiſche Idylle.] Oberſtlieutenant Carrano, eborener 
im Jahre 1849 einer der Offiziere, welche die Vert eibigung 

eldzuge 
geſchrieben, welchen Garibaldi im Frühjahr und Sommer 1859 in Ober⸗Ita⸗ 
* machte. Carrano iſt als Che ven Garibaldis kleinem Generalſabe die 
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Die beiden Kandidaten waren Graf Julius Teleki und Joſeph Farkas; ſuchen: die eine die der piemonteſiſch⸗geſinnten ehemaligen Emigration, 


für letzteren ſtimmten die Einwohner unſeres Ortes. Sie ſchienen, 
nach der Abhaltung der üblichen Standreden, dem obligaten Abſingen 
des Szozat und den einleitenden Prügeleien die Majorität der An⸗ 
weſenden zu bilden, als die Partei Teleki plötzlich durch maſſenhafte 
Zuzüge von auswärts verſtärkt wurde. Durch dieſen Umſchwung der 
Dinge erbittert, fiel die Partei Farkas über einen Stoß von 14 Klaf⸗ 
ter Holzſcheitern, welcher ſich auf dem Marktplatz befand, her, und 
warf die Klötze gegen die Köpfe der Majoritäts-Anhänger; dieſe er⸗ 
griffen die Geſchoſſe, ſtürmten damit bewaffnet auf die Gegner ein 
und ſchlugen ſie nach einem furchtbaren Gemetzel aus dem Felde. 
Hierauf drangen weißbefederte Telekianer in das Gemeindehaus, 
zertrümmerten Thüren und Fenſter und hauſten arg in dem in dieſem 
Gebäude untergebrachten Steueramte. Der Kleinrichter wurde ge— 
tödtet, und drei andere Perſonen der Partei Farkas ſind beinahe todt⸗ 
geſchlagen; der Richter, ein Führer der Partei Farkas, konnte zum 
Glücke, trotz alles Suchens, nicht aufgefunden werden, ſonſt hätte man 
ihn auch ermordet. Graf Julius Teleki wurde ebeufalls verwundet 
und mußte ſich durch die Flucht retten; wie Viele verletzt wurden, 
kann jetzt noch nicht angegeben werden. Die Wähler des Grafen, 
welche, wie bemerkt, von auswärtigen Ortſchaften kamen, trugen die 
Holzſcheite als Trophäen mit ſich fort; eine Stunde nach der Wahl⸗ 
ſchlacht war kein Kopf derſelben mehr im Orte ſichtbar. Das von 
Teleki beſtellte großartige Diner blieb wegen Abzug der Gäſte unberührt. 
Die Gährung iſt groß und weitere heftige Auftritte find zu befürchten. (Preſſe.) 
Trieſt, 26. März. [Garibaldi ſoll in der Herzegowina 
fein. — Engliſche Kriegsſchiffe.] Während man vor einigen 
Wochen der Nachricht wenig Glauben ſchenkte, daß Garibaldi in Malta 
geweſen und ſich in Albanien ausgeſchifft habe, iſt man jetzt geneigt, 
einem ähnlichen Gerüchte mehr Glauben zu ſchenken. War doch ge⸗ 
ſtern unſere Börſe durch das unſinnige Gerücht alarmirt, Garibaldi 
Garibaldi ſei mit einigen tauſend Mann bei Kleck gelandet. An die⸗ 
ſem Gerüchte iſt nun kein wahres Wort, aber es giebt Ereigniſſe, 
welche in Italien vorbereitet werden, die auf myfteriöfen Wegen hier 
früher kund werden, als anderswo. Davon hatten wir während des 
Jahres 1859 mehr als ein Beiſpiel. — Ein anderes und durch ge⸗ 
wiſſe Anſtalten gerechtfertigtes Gerücht will wiſſen, daß in Bälde eng⸗ 
liſche Kriegsſchiffe hier eintreffen ſollen. (Preſſe.) 


Italien. 

Turin, 25. März. Lamarmora hat ſein Commando des 
Mincio⸗Corps abgegeben, „weil er keine Mitſchuld an der Auflöfung 
der Armee tragen wolle; dieſe aber ſei eine nothwendige Folge des 
gegenwärtigen Syſtems“. Vergebens verſuchten des Generals Freunde, 
ihn von dieſem für den Kriegsminiſter ſo empfindlichen Schritte wieder 
abzubringen. Man hatte an ſeinen Patriotismus appellirt und die 
moglicher Weiſe bevorſtehenden Gefahren eines Krieges ſchärfer be— 
tont, — er blieb bei ſeinem Entſchluſſe. Die Armee wird am Mincio 
und am unteren Po concentrirt, da man einen Ueberfall der Oeſter— 
reicher befürchtet. Der König ſoll geſagt haben: „Tant mieux; 
nous ſinirons plus vite avec toutes ces impossibilités qui pesent 
sur le coeur de tout patriote italien.“ 

* [Vorſchläge zur Güte.] Man ſpricht hier von einer Com⸗ 
bination, welche darauf ausging, eine vollſtändige Emaneipation der 
Kirche herbeizuführen, dadurch, daß der Staat ſich jeder Einmiſchung 
bei Ernennung der Erzbiſchöfe, Biſchoͤfe und Prieſter enthielt. Der 
Papſt ſollte die vollſtändige Controle aller kirchlichen Güter und Per⸗ 
ſonen ausüben; die Klöſter mit ihren Dotationen würden unter die ab⸗ 


durch eine auf alle Provinzen Italiens vertheilte Dotation ſicher geſtellt 
würde. Dafür würde der Papſt auf Rom verzichten unter der Be— 
dingung, daß der Staat und die weltliche Geſetzgebung ſich niemals 
in die geiſtlichen Angelegenheiten einmiſchten. 

[Die Unruben in Neapel und Palermo.] In Neapel ha⸗ 
ben wieder beklagenswerthe Auftritte ſtattgefunden. Liborio Ro: 
mano hat ſich bekanntlich aus dem Statthaltereirathe zurückgezogen 
und ſpielt nun wieder, anſtatt nach Turin zu gehen, und ſeinen Sitz 
im Parlamente einzunehmen, den Agitator. Ueber die Urſachen, welche 


bare Jurisdiction des h. Stuhls zurückgegeben, deſſen Unabhängigkeit 


die andere die der ſpezifiſch⸗neapolitaniſchen Stellenjäger und Intriguen⸗ 
Fabrikanten. Beide hatten ihren Stützpunkt innerhalb des Miniſte⸗ 
riums, die erſtere in Spaventa und der Majorität feiner Kollegen, die 
letztere in Romano. Dieſer ſchien ſich in der Fortſetzung der Rolle, 
wenn auch in kleineren Demenſionen, zu gefallen, die er ſchon wäh⸗ 
rend des Sommers geſpielt hatte, und ein Bruch war darum auf die 
Dauer unvermeidlich. Er wurde beſchleunigt durch die Veröffentlichung 
eines hoͤchſt loyalen und devoten Briefes, den Romano im Jahre 1854 
aus der Verbannung an Ferdinand II. gerichtet hatte, und der aller⸗ 
dings nur ſehr wenig zu dem neueren Thun und Treiben des bour⸗ 
boniſch⸗garibaldiſchen Miniſters & deux mains paßte. In dem eben⸗ 
falls zur Oeffentlichkeit gelangten Schreiben deſſelben an den Prinzen 
von Carignan, worin er um ſeine Entlaſſung bittet, klagt er ſeine 
Kollegen hart an, ihm jede Möglichkeit zur Ausführung feiner guten 
Plane von vornherein genommen zu haben, und fügt in dürren Wor⸗ 
ten hinzu, daß die gegenwärtige Regierung das Vertrauen des Landes 
verloren habe. Auf dieſe Anklage hin reichten auch die anderen Mi⸗ 
niſter ihre Entlaſſung ein. Der Prinz nahm ſie an und verfügte nur 
ihr proviſoriſches Verbleiben im Amte.“ 

Die Entlaſſung des geſammten Statthalterei-Rathes wurde der 
„Independance“ zufolge am 17. März eingereicht. Am 19. wurde 
bekanntlich der Namenstag Garibaldi's feſtlich begangen, und wenn 
nicht damals ſchon eine Emeute in Neapel ausbrach, ſo war es nicht 
die Schuld Liborio Romano's. Die Prozeſſionen in der Stadt ver⸗ 
liefen ruhig, nur in einigen Vorſtädten kam es zu ernſteren Conflicten. 
So in der Straße Pignaſecca, wo die berüchtigte Giovannara, die 
Anführerin der Camorriſtenbande, wohnt. Dort rief man: Es lebe 
die Republik! Ein Piemonteſe und vier Nationalgarden wurden er⸗ 
ſchlagen. Die Giovanngra iſt flüchtig und die Polizei läßt auf fie 
fahnden. 

Am 23. März verſuchte Liborio Romano, wie bereits gemeldet, 
eine Revolution zu machen, über die eine ausführlichere Depeſche be⸗ 
richtet: „Eine Arbeiter-Kundgebung fand ſtatt; dieſelbe war von Libo⸗ 
rio Romano angeführt und trug eine Fahne mit der phrygiſchen Mütze 
voraus. Die Beſatzung wurde konſignirt; betrunkene Camorriſten ver⸗ 
wundeten am Abende einige Nationalgardiſten, welche unter den Un⸗ 
ruheſtiftern Verhaftungen vornahmen und die Sangiovannara ins Ge: 
fängniß abführten. Die ganze Stadt gerieth in Schrecken. Am fol⸗ 
genden Tage wurde eine Prozeſſion durch Schüſſe unterbrochen. Seit⸗ 
dem wurde die Ruhe hergeſtellt.“ 

Auch in Palermo wurden Aufruhr⸗Verſuche gemacht. In der 
Gemeinde Santa Margherita herrſchte ſchon ſeit längerer Zeit große 
Zwietracht. An der Spitze einer der ſtreitenden Parteien war ein ge⸗ 
wiſſer Montalbano, der am 3. März meuchlings ermordet wurde. Am 
Aten, bei dem Leichenbegängniſſe entſpann find ein Handgemenge zwi⸗ 
ſchen den Freuden des Ermordeten und anderen Individuen, die für 
Anſtifter des Mordes galten. Letztere flüchteten ſich in das Gemeinde⸗ 
haus, man wechſelte Schüſſe und endlich wurde das Haus durch eine 
Miene in die Luft geſprengt. Die Zahl der Todten belief ſich auf 
acht. Der Gouverneur von Girgenti eilte ſelbſt auf den Schauplatz, 
man nahm mehrere Verhaftungen und eine allgemeine Entwaffnung 
vor und leitete den Prozeß gegen die Unruheſtifter ein. — In Meſ⸗ 
ſina rührte der Pöbel ſich gleichfalls, und es erfolgten Kundgebun⸗ 
gen, um die Demolirung der Citadelle durchzuſetzen. Dieſe Kundge⸗ 
bungen hatten einen der turiner Regierung feindseligen Charakter: fie 
waren jedoch weder bourboniſtiſch, noch muratiſtiſch, da Garibaldis 
Hoch dabei erſcholl. nnn . 


Frankreich. 


Paris, 25. März. [Die Conzeſſionen Rußlands.] In 
dem Schluß⸗Winkel, in welchem die „Patrie“ gewöhnlich ihre „Der- 
nieres nouvelles“ mitzutheilen pflegt, ſteht ſeit geſtern Abends eine 
feltfame Nachricht. „Es wird uns“, ſagt die „Patrie“, aus St. Pe: 
tersburg geſchrieben, daß der Kaiſer von Rußland entſchloſſen iſt, in 
Bezug auf Polen die fünf Punkte aufrecht zu erhalten, welche das in 
Folge des Kongreſſes von 1856 angenommene liberale Programm 
ausmachen. Unter dieſen fünf Punkten iſt inbegriffen: die Einführung 


die Stellung Romanos im Statthaltereirathe unmöglich machten, wird eines Munizipal⸗Syſtems durch Wahlen; die Anwendung der polniſchen 
Sprache in allen amtlichen Handlungen; die Organiſation des öffent⸗ 
lichen Unterrichts unter einem excluſio nationalen Geſichtspunkte und 
die Bildung von Bürger⸗Garden in den Städten.“ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


der „K. 3.” unter dem 20. März geſchrieben: „Wie die Dinge ge: 
genwärtig hier ſtehen, ſind es hauptſächlich zwei Parteien, die im In⸗ 
nern des Staatslebens feindlich gegeneinander auftreteten und ſich an 
Einfluß in der praktiſchen Verwerthung ihrer Grundſätze zu überbieten 


werden die vielen praktiſchen Andeutungen über eine Kriegführung zu ſchätzen 
wiſſen, bei welcher die naturwüchſige Kraft und die Begeiſterung der Mann⸗ 
ſchaft durch erprobte Führer geleitet wurde. f 

Wir wollen N nur einen anderen Zug hervorheben, welcher in ſeiner 
Unſcheinbarkeit doch ſehr charakteriſtiſch iſt. — Es iſt bekannt, daß der Mu⸗ 
nizipalſtolz der Italiener in ihren politiſchen und lirchlichen Traditionen und 
Mythen eine große Rolle ſpielt. Garibaldi war mit ſeinen 3500 Alpenjä⸗ 
gern in der Mitte des Monats Mai von Caſale in einem Halbkreiſe nach 
Biella am Fuße der Vorberge der Alpen angelangt. Er hatte hier beſon⸗ 
ders freundliche Aufnahme beim Biſchofe gefunden, welcher, früher Miſſionär 
im Orient, das Leben halbwilder Völker auch lieb gewonnen hatte; beinahe 
hätte der greiſe Prälat mit ſeinem Vicar die Muskete für Italien auf die 
Schulter genommen. Von hier aus machte der General einen Ritt in ein 
Gebirgsthal nach Andorno⸗Cacciorna. Schon vor dem Städtchen war er 
mit Vivatrufen vom Bürgermeiſter empfangen worden, welcher ſich mit Hut⸗ 
ſchwenken jo veruntöftigte, daß er in Gefahr ſtand, den losgeriſſenen Aermel 
zu verlieren. Als der ſehr bunte Zug in dem Städtchen angelangt war, 
gab der vorangeſchrittene Konſul deſſelben das Zeichen zum Stillhalten, er⸗ 
klärte den Bürgern, Weibern und Kindern, dies ſei der weltberühmte Ga⸗ 
ribaldi, welcher gekommen ſei, die Wiege Peter Miccas zu ſehen. Garibaldi 
horte wohl zum erſtenmal dieſen Namen, ließ ſich aber unter einem Blu: 
menregen in einen Hof führen, wo der Name Miccas an feinem Geburts: 
hauſe eingehauen war. Ein Schuhflicker, Miccas Vetter, brachte eine Leiter, 
worauf ſich Garibaldi ſtellte, um mit einem Nagel einen Lorberkranz auf 
der Marmorplatte anzudeuten. Großer allgemeiner Enthuſiasmus. Gari⸗ 
baldi konnte ſich einer Thräne nicht erwehren. — Peter Micca war aber 
gerade nicht ein Heiliger, ſondern ein tapferer piemonteſiſcher Artilleriſt ge⸗ 
weſen, welcher für die italieniſche Sache gefallen war. 

Um den 7 e wenigſtens vor dem Städtchen zu entgehen, 
ge er mit feinen O 1 7 7 den Pferden die Sporen; aber in athemloſem 

ettrennen liefen die Kinder nebenher mit dem Rufe: „Es lebe Garibaldi! 
Es lebe Italien!“ Garibaldi hielt endlich an und ſagte: „Kehrt aber jetzt 
nach Haufe; es ſoll nicht lange anſtehen, jo gebe ich auch euch eine Mus⸗ 
kete.“ Und zu ſeinen Offizieren gewandt, fuhr er fort: „Nicht leicht habe 
ich Soldaten mit ſolcher Entſchloſſenheit und Kühnheit kämpfen geſehen als 
eine Cohorte Knaben, welche ich in Rom hatte; denkt euch, ſie warfen auf 
die Franzoſen mit Steinen; die meiſten von ihnen hatten auch nur dieſe 
Waffe.“ Und ſo entließ er die künftigen Streiter Italiens. 


[Shakeſpeares „Wintermährchen“] iſt auch vom Victoriathea⸗ 
ter in Berlin zum Geburtstage ſeines erhabenen Protectors in der Dingel⸗ 
ſtedt⸗Flotow'ſchen Bearbeitung gegeben worden. Glasbrenner's „Berl. 
Mont. Ztg.“ ſagt über die Aufführung Folgendes: „Indem wir uns noch 
eine weitere Beſprechung vorbehalten — die Seele wogt noch im Wellen⸗ 
ſchlage der mächtigen, zum Theil ungeahnten Eindrücke — beſchränken wir 
uns Hr heute auf die Bemerkung, daß der Stein, den der Generalintendant 
verworfen hat, für das Bielariglheater leicht zum Grund⸗ und Eckſtein wer⸗ 
den könnte, an welchem der wadlige Thespiskarren des königl. Schau iels 
einen ſchlimmeren Axenbruch erleiden möchte, als weiland die fünigl, Oper 
an den Sängern des Herrn Lorini. Was wir ſahen und hörten — es war 


die anregende Gegenwart Dingelſtedt's, deſſen Poetenſeele durch das 
Auge des erfahrenen Bühnenkenners ſchaut, und die liebliche, dem Werte 


auch beſonders hervorheben müſſen, ſo war doch 


dieſer Vorſtellung, ein im d d 
kritiſche Auge hatte nur vergeblich nach den Plumpheiten der ſchrecllichen 


darauf ins Kärthnerthor⸗Theater, 


Rolle übernahm und gleich das erſtemal großes Furore 
Staudigl hatte au 
man ihm 1 
Oktaven und 

wöhnlich nur zwei hat, erwiderte er: 
dieſe nicht, erſt nur fünf Töne, 
nachdem ich 405 i ben l he Möllersdorf 
gefunden (er gab ſich ſonſt viel mit Homdopatbi . ich die J 

wieder und dazu zwölf Oktaven.“ 5 W wee ee SU? 


Daß dieſe über: 


hierzu am meiſten berufene Berfönlichteit. Nicht blos Männer vom Fache alles anders, als wir es am Gendarmenmarkt gewohnt find — von dem 
Begeiſterung durchglühten und deshalb Begeiſterun 
117 Dingelſtedt's an bis zu der wundervollen Schlußgruppe des phantaſti⸗ 


ſchaffenden Prologe 
chen Gedichtes, welche das Publikum trotz der weit überſchrittenen zehnten 


Stunde nicht mit dem gebräuchlichen Klappern der Sitze, ſondern mit dem 
jubelnden Dankesruf des Entzückens begleitete, und die Kritik hat ſeit langen 
June zum erſtenmale wieder das Recht und die Pflicht, im 


b 0 Namen der 
unit ihre Einladungskarten an das gebildete Publikum ergehen zu laſſen. — 
Wir verkennen nicht, welchen Antheil die meiſterhafte ER und 
charfe 


ſich unterordnende und charalteriſtiſch anſchmiegende Muſik Flotow's an die⸗ 
ſem Erfolge hatten. Nichtsdeſtoweniger muß Herrn Direktor Hein das Ver⸗ 
dienſt zugeſtanden werden, mindeſtens bei dieſem „Wintermährchen“ poetiſche 


Intentionen in Fleiſch und Blut verwandelt und ſeinen „höheren“ Kollegen 
den Unterſchied zwiſchen handwerksmäßiger Routine und wirklicher Kunſt der 
Regie gezeigt zu haben. Dieſe poetiſche Preſſur, welche von Dingelſtedt und 
Flotow ausging, von Herrn Hein fortgeſetzt ward, erſtreckte ſich von ihnen 
aus auf die ſämmtlichen Mitglider, und wenn wir die ausgezeichneten Lei⸗ 


ſtungen von Fräulein Wolter (Hermione) und die des Herrn Oſten (Leontes) 

t 5 i — mit Ausnahme eines 
Einzigen, das den unglücklichen Mißgriff beging, den Couplet⸗Ton der J. 
auf den Shakeſpeare'ſchen Humor zu übertragen — ein jedes Mitglied in 
inn der Dichtung mitwirkendes, und das ſchärfſte 


Mittelmäßigkeiten des Hoftheaters umhergeſchaut. Es iſt mit dieſem Erfolg 
der unumſtoͤßliche Beweis geliefert, daß es nicht allein tüchtige Schauſpieler 
ſind, die uns fehlen, ſondern das die Schäden der deutſchen Bühne höher 
hinauf geſucht werden müſſen.“ 


—[Staudigl +] Der berühmte Sänger Joſeph Staudigl iſt geſtern — 
N 11 lor Vormittags, 54 Jahr alt, im Irrenhauſe = er ſich 
ſeit 11. April 1854 befand, ſanft und ohne Schmerz verſchieden. Seine Söhne 
waren an ſeinem Sterbebette. Herr Edmund Staudigl war von Peschiera 
eingetroffen, um den Vater nochmals wiederzuſehn. Die irdiſche Hülle des 
Verblichenen wird in ſeine Wohnung gebracht und die Leichenſeier in der Sanct 
Margaretpen-Pfarrei wahrſcheinlich am Oſterſonntag abgehalten. 

Staudigl war in jeiner Jugend Sängerknabe im Stift zu Melt, kam 
; . anfangs als Choriſt, ſchwang ſich aber, da 
einwal Seipelt wegen Erkrankung den Saraſtro nicht ſingen konnte, er ſeine 
t machte, ſchnell empor. 
im Irrenhauſe die Manie, recht hoch en Denn 
inwendungen machte, erwiderte er; „Ich habe ja zwölf 
ann noch höher.“ Auf die Einwendung, daß der Sänger ge⸗ 
„O, anfangs als kleiner Bub hakte ich 
dann wuchſen die Töne mit den Jahren, und 
(ſein Gut) ein berühmtes Kraut 


Das war fein voller Ernft. 


Mit drei Beilagen. - 
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(Fortſetzung.) 

raſchende Neuigkeit der „Patrie“ ſchwerlich aus Petersburg mitgetheilt 
worden iſt, ſcheint ſchon daraus hervorzugehen, daß die „Opinion 
nationale“, deren Stellung bekannt iſt, geſtern Abends gleichzeitig dieſelbe 
Nachricht in folgender Form mittheilt: „Mehrere ruſſiſche Journale 
haben angezeigt, daß die ruſſiſche Regierung bezüglich Polens liberale 
Abſichten habe, daß dieſe aber nicht bis zur Wiederherſtellung der Ver⸗ 
faſſung von 1815 gingen. Wir glauben in der That zu wiſſen, daß 
die Konzeſſionen des Kaiſers Alexander ſich auf die Ausführung der 
Verſprechungen beſchränken, welche Rußland Frankreich und England 
gemacht hat, um die Reklamationen dieſer Mächte zu Gunſten Polens 
im Kongreſſe von 1856 zu verhindern. Graf Orloff hat damals 
im Namen feiner Regierung folgende Zuſicherungen gemacht: 1) der 
Kaiſer Alexander würde eine allgemeine Amneſtie ertheilen; 2) die 
Gewiſſensfreiheit würde den Polen zurückerſtattet; 3) die polniſche 
Sprache wird in der Verwaltung des Landes wieder eingeführt; 4) für 
die Schulen geſchieht daſſelbe; 5) die Univerfitäten werden wieder ber: 
geſtellt.“ Bisher hat, unſeres Wiſſens, von ſolchen Zugeſtändniſſen 
Rußlands noch nirgends etwas verlautet, und man muß ſich billig 
wundern, warum, wenn dieſe Zugeſtändniſſe wirklich gemacht worden 
find, die Weſtmächte fünf Jahre haben vergehen laſſen, ohne die Aus⸗ 
führung derſelben zu beanſpruchen. Die Verſchiedenheit in den beiden 
genannten Journalen ſcheint zunächſt zu beweiſen, daß ein geſchriebenes 
Programm hierüber ſchwerlich eriſtirt, geſchweige denn ein Protokoll. 
Jedenfalls iſt aber das nachträgliche Geſtändniß ſehr intereſſant, daß 
Rußland von Seiten der Weſtmächte mit offenen Vorſtellungen wegen 
Polens bedroht war. Da Oeſterreich und Preußen mit im Kongreſſe 
ſaßen und in der polniſchen Angelegenheit mitzureden hatten, ſo hätte 
es Rußland auf dieſe Drohung allenfalls ankommen laſſen können. (Pr. Z.) 

Paris, 26. März. [Gerücht.] Wir glauben verſichern zu kön⸗ 
nen, daß die Erklärung Rußlands, es würde, wenn in Folge des Ein⸗ 
zugs der Piemonteſen in Rom ein Conflict zwiſchen Oeſterreich und 
Italien ſtattfände, und einen Krieg zwiſchen Frankreich und anderen 
großen Mächten nach ſich zöge, eine expectante Haltung annehmen, 
von großem, vielleicht entſcheidenden Einfluſſe auf die Entſchließung des 
Kaiſers Napoleon war, den status quo in Rom vor der Hand auf: 
recht zu erhalten. Napoleon mußte aus jener Erklärung die Gewiß⸗ 
heit ſchöpfen, daß er ohne Bundesgenoſſen ſein würde. Es verſteht 
ſich übrigens von ſelber, daß es ſich hier nur um einen temps 
d’arret handelt und daß die Sache des Papſtes noch lange nicht ge: 
rettet iſt. (Elberf. 3.) 
Paris, 27. März. An der heutigen Börſe war das Gerücht 
von einem Zuſammenſtoße der Oeſterreicher und der Piemonteſen am 
Po verbreitet. Es ſoll ein Vorpoſten⸗Gefecht ftattgefunden haben. 
Die Rente fiel um 30 Centimes, erholte ſich aber ſpäter wieder, ohne 
daß ſie jedoch den Cours von 68 Franken erreichte. Obgleich die 
heute verbreiteten Gerüchte ohne Begründung zu ſein ſcheinen, ſo kann 
man doch nicht leugnen, daß die Beziehungen zwiſchen Turin und 
Wien äußerſt geſpannt find. Wie man ferner verſichert, ſoll Oeſter⸗ 
reich eine neue Note nach Turin geſandt haben. Die Nachrichten von 
der Donau lauten ebenfalls ſehr beunruhigend. Zwiſchen Serbien und 
den vereinigten Fürſtenthümern der Moldau und Wallachei einerſeits 
und der wiener Regierung andererſeits ſollen ſich ernſtliche Conflicte er: 
hoben haben. e 


Sr ohren nien... 


London, 26. März. Bei der Beſtattung der Herzogin von 
Kent waren von den auswärtigen Geſandten die Vertreter Preußens, 
Sachſens, Portugals, Hannovers und Belgiens, von den Miniſtern 
nur die Lords Palmerſton und Ruſſell zugegen. 

Die eidliche Erklärung (das allidavit), welche Koſſuth gegen „ſei⸗ 
nen Kläger, den Kaiſer von Oeſterreich, König von Ungarn und Böh— 
men“ am 16. d. M. vor dem Vieekanzleigerichtshof abgegeben hat, 
iſt ein weitläufiges Aktenſtück. Wir geben im Folgenden deſſen weſent⸗ 
lichen Inhalt. 

ch, Ludwig Koſſuth, erkläre und beſchwöre Folgendes: 

) „9 bin von Geburt ein ungariſcher Edelmann. Als König Ferdi: 
nand V. aufhörte, König von Ungarn zu ſein, und der Thron dadurch er: 
ledigt war, wurde ich durch den geſetzlich einberufenen und konſtituirten un⸗ 
Kauen Landtag am 14. April 1849 zum Gouverneur ernannt, bis der 

andtag einen Beſchluß über die permanente Regierungsform des Landes 
gefaßt haben werde. Dieſe meine Ernennung, ſammt den vermöge derſelben 
mir übertragenen Rechten und Funktionen, iſt nie zurückgenommen worden; 
auch iſt ſeit Ferdinand V. Niemand zum Thron von Ungarn berufen, oder 
als König von Ungarn durch den hierzu ausſchließlich berechtigten Landtag 
gekrönt worden. 

2) Der Kläger in dieſem Prozeſſe iſt und war niemals König von Un⸗ 
garn, weder de jure noch de facto, De jure nicht, weil le a 3 
noch lebt, und weil kraft des 2, Artikels des Geſetzes von 1723 die Thron: 
folge nur auf den nächſten Leibeserben vererbt werden kann. De facto 
aber kann Niemand in Ungarn König fein, der nicht binnen 6 Monaten 
nach dem Tode des früheren Königs im Lande gekrönt worden iſt. 

3) Der Kläger, der ſich in der Anklageſchrift fälſchlich König von Ungarn 
nennt, hat das ausſchließliche Recht, fuͤr Ungarn Papiergeld auszugeben, 
niemals beſeſſen und beſitzt es auch heute nicht. Selbſt wenn der Kläger 
wirklich König von Ungarn wäre, hätte er ohne Bewilligung des Landtages 
nimmermehr die Befugniß zu ſolcher Notenausgabe. Es wurde dieſe Berech⸗ 
tigung noch keinem einzigen König von Ungarn durch den Landtag zuge⸗ 
ſtanden, vielmehr hat dieſer formell dagegen Proteſt erhoben, daß ein König 
aus eigener Machtvollkommenheit ungariſches Papiergeld ausgebe. Ich war 
die einzige Perſon, welche vom Landtage je zur Ausgabe von ungariſchen 
Noten ermächtigt wurde: im Jahre 1848, während 5 Finanzminiſter des 
Königs Ferdinand V. war, und im Jahre 1849, in meiner Eigenſchaft als 
Landesgouverneur. : 

4) Der Kläger beſaß und beſitzt auch heute nicht das ausſchließliche Vor⸗ 
recht, irgend einem für Ungarn beſtimmten Dokumente das nationale Wap⸗ 
pen aufdrucken zu laſſen, welches in der Anklageſchrift fälſchlich als das 
ungariſche Königswappen bezeichnet wird. Er würde ein ſolches ausſchließ⸗ 
liches Vorrecht auch dann nicht beſitzen, wenn er wirklich König von Ungarn 
wäre, was er nicht iſt. Es hat nämlich niemals ein königlich ungariſches 
Wappen gegeben, ſondern blos ein ungariſches Landeswappen, deſſen Be⸗ 
ſtandtheil die Krone iſt. Dieſes Wappen abzudrucken iſt kein ausſchließliches 
Privilegium des Königs; es darf es Jeder auf Zeitungen, Etiquetten u. dgl. 
drucken, und zwar geſchieht dies in Uebereinſtimmung mit den Landesgeſetzen, 
die wohl von „Regni Corona“ und „Regni Insigne“, niemals aber von 
„Regis Corona“ und „Regis Insigne“ ſprechen. 


5) In den jetzt von mir gedruckten Noten erſcheint das Landeswappen 
blos in der Randverzierung und nicht zu dem Zwecke, um dieſen Noten 
irgendwie Authenticität zu verſchaffen. 

6) Dieſe in der Anklageſchrift als „falſche Noten“ bezeichneten Werth: 
zeichen ee ſich für ni ts Anderes, als das, was ihre gerri fagt, 
aus. ie haben keine Aehnlichkeit mit anderen in beſagter Klageſchrift er⸗ 
wähnten Noten. 

7) Es iſt durchaus falſch, daß ich dieſe Noten nach Ungarn ſchicken wollte, 
um ſie dort an den Mann zu bringen und in Umlauf zu ſetzen. Meine Ab⸗ 
ichten konnten weder dem Kläger, noch ſeinem hieſigen Geſandten bekannt 
ein. Ich erkläre hiermit, daß, nachdem angeſichts der gegenwärtigen Zu⸗ 
tände in Europa und Oeſterreich große politiſche Veränderungen nicht allein 
möglich, ſondern wahrſcheinlich ſind, ich es für meine Pflicht erachtet habe, 
Vorkehrungen für derartige Ereigniſſe zu treffen, damit im gegebenen Falle 
Ungarn nicht durch Mangel an Geldzeichen zu leiden habe. Aus dieſem 
Grunde habe ich Noten anfertigen laſſen, die hier in England ſicher ver⸗ 
wahrt werden ſollten, bis jene Ereigniſſe eintreten würden, die ihre Verwen⸗ 
dung geſtatten. Ich erkläre hiermit, daß es nie meine Abſicht war, dieſe 


8 


Noten nach Ungarn zu ſchaffen, ſo lange die gegenwärtige Zwangsherrſchaſt 
daſelbſt beſteht. 

8) Aus der Fabrication dieſer Noten kann ſomit dem ungariſchen Lande 
kein Schaden erwachſen. Die im Jahre 1848 und 1849 mit geſetzlicher Be⸗ 
willigung des Landtages von mir ausgegebenen Noten ſind von den in Un⸗ 
garn eingebrochenen Generalen und Veamten des Klägers ungeſetzlich erklärt 
und den Beſitzern zum größten Theil abgenommen worden. 

9) Angeſichts des ſchweren Verluſtes, der dadurch die Beſitzer traf, hielt 
ich es für meine Pflicht, Vorkehrungen zu treffen, dieſen Schaden den Be⸗ 
troffenen nach Möglichkeit zu erſetzen, wenn die Ereigniſſe mir dieſes ſpäter 
einmal geſtatten ſollten. 

10) Mein Leben und meine Handlungen kennt die Welt. Es war ſtets 
mein Wunſch und mein Beſtreben, in England niemals einen Schritt zu 
thun, der eine Verletzung der Landesgeſetze ſein oder als eine ſolche auch nur 
gedeutet werden könnte. 

— Unter den Sträflingen im großen Zuchtgefängniſſe 
von Chatham hatte es am Soantag abermals zum Ausbruche kom⸗ 
men ſollen. Die Rollen waren vertheilt, der Zeitpunkt beſtimmt, das 
Loſungswort gegeben worden. Nach dem Kirchengange ſollten die 
Wächter übermannt werden, worauf die 900 Sträflinge das Gebäude 
an allen Ecken in Brand geſteckt und das Weite geſucht hätten. Zum 
Glück wurde der Anſchlag bei Zeiten durch einen der Sträflinge ver⸗ 
rathen, worauf in aller Stille Maßregeln zu deſſen Vereitlung er⸗ 
griffen wurden. Die Wächter waren auf der Hut, mit ſcharfgeladenen 
Gewehren warteten die Poſten in den Corridoren, um beim erſten 
Zeichen einer Empörung in die Maſſe der Sträflinge zu feuern, und 
vor dem Gefängniſſe ſtanden 300 Mann Militär bereit, ihnen zu 
Hilfe zu kommen. Als die Sträflinge merkten, daß ihr Plan verrathen 
ſei, verhielten ſie ſich ſtill und ließen mehrere der Hauptanſtifter ruhig 
in Ketten legen. Eine weitere Unterſuchung iſt im Gange. Die frü⸗ 
her eingeleitete hat nachgewieſen, daß die Sträflinge keinen Grund ha⸗ 
ben, ſich über magere Koſt oder allzu harter Arbeit zu beſchweren. 

Nuſ lan d. 

Von der polniſchen Grenze, 23. März. [Zuſtände.] 
So eben von einem kurzen Ausfluge nach dem Königreich Polen zurück⸗ 
gekehrt, kann ich Ihnen einige verläßliche Mittheilungen über die dor⸗ 
tigen Zuſtände und die Volksſtimmung machen. Die Plackereien der 
Reiſenden ſind jetzt wieder ſo groß wie je zuvor, und zwar aus allge⸗ 
meinem Mißtrauen, weil man geneigt iſt, in jedem Reiſenden einen 
agent provocateur zu erblicken. Dieß iſt um fo thöͤrichter, als die 
fremden Agenten nur mit den Häuptern der Agitation in Verbindung 
ſtehen, dieſe aber der Aufſtachelung nicht mehr bedürfen; die niedere 
Volksmaſſe dagegen wird von ihren nächſten Landsleuten hinlänglich 
bearbeitet. Mißtrauen herrſcht überall; der Verkehr liegt faſt ganz 
darnieder, und die Noth der ärmern Volksklaſſen iſt ſchon ſehr groß. 
Die Kaufleute klagen, daß nichts gekauft werde, als was zum täglichen 
Leben unentbehrlich if, und hoͤchſtens Trauerſtoffe. Die öffentlichen 
Lokale ſind faſt gar nicht beſucht, und im Theater ſieht man nur Mi⸗ 
litär und Poliziſten. Soldaten begegnet man auf Schritt und Tritt, 
und das um ſo mehr, als fie theilweiſe in großen hölzernen Buden 
auf den Marktplätzen campiren. Die Volksſtimmung iſt äußerlich 
ruhig, aber durchaus keine beruhigte; alles wartet mit fieberhafter 
Spannung der Dinge die da kommen ſollen. Auf einige Reformen 
giebt der Pole nichts; er will nur eines: keine Fremdherrſchaft, ent⸗ 
weder ein unabhängiges Polenreich, oder wenigſtens einen Staat im 
Staat. Alles baut auf eine neue Revolution, welche ſpäteſtens im 
Mai vom Süden her heraufziehen, und die ſich ſchnell über alle Länder 
polniſcher Zunge verbreiten werde; die auswärtige Hilfe werde nicht 
fehlen, und das Nationglitätsprinzip müſſe und werde ſiegen, 
wenn es auch ungeheure Opfer fordere. Rußland, das jetzt eine Armee 
von 150,000 Mann nach Polen zieht, werde in dem Kampf unter⸗ 
liegen, da es zugleich anderweit, im Innern und im Süden, hinläng⸗ 
lich beſchäftigt ſein werde, und Oeſterreich ſei zu ſchwach, um die Re⸗ 
volution zu bekämpfen. Dieſe allgemeine Stimmung iſt den Ruſſen 
kein Geheimniß, und alle jetzigen Negierungsmandver find nichts als 
interim iſtiſche Maßnahmen, welche die Beſtimmung haben, jeden 
Ausbruch fo lange zu verhüten, bis hinlängliche Truppenmaſſen heran⸗ 
gezogen ſein werden. Die Polen wollen wiſſen, daß der Kaiſer mit 
dem Fürſten Gortſchakoff höchſt unzufrieden ſei, und daß feine Stel: 
lung nur noch ſo lange dauern werde, bis eine Armee in Polen zu⸗ 
ſammengezogen iſt; der Fürſt ſoll eine Beſatzung von 200,000 Mann 
verlangt haben, um alle Theile Polens im Zaum halten zu können. 
Den Polen iſt es auch kein Geheimniß, daß der Fürſt geheime In⸗ 
ſtructionen hat, bei dem geringſten neuen Aufruhrverſuch ſofort mit der 
größten Strenge vorzugehen. Es ſtehen ſomit aller Wahrſcheinlichkeit 
nach furchtbare Kämpfe bevor, ſofern in Ungarn und in den Donau⸗ 
ländern eine Revolution ausbricht. Auch diesſeits der Grenze wird 
ununterbrochen agitirt und mit Erfolg auf die niedern Volksſchichten 
eingewirkt, da man kein Mittel verſchmäht, um die Maſſe aufzuregen. 
Die Regierung iſt ſich jedoch ihrer Stärke bewußt, und nimmt nur 


einen theilweiſen Truppenwechſel vor. (Allg. 3.) 
Warſchau, 26. März. Muchanow iſt fort. Das iſt kein 


kleiner Sieg, und nur dem Abtreten des Grafen Sedlnitzty im März 
1848 zu vergleichen. Mit ihm fällt ein Syſtem, und ein ſchreckliches 
Syſtem, das in St. Petersburg ſtarke Angeln hatte. Wir haben nun 
plötzlich entdeckt, daß wir Jahre lang auf einem Vulkane fanden. Ein 
Bauernaufſtand hätte in jedem Augenblicke erfolgen können. f 

Muchanow hatte von St. Petersburg aus carte blanche. Als 
er in das Königreich gejendet wurde, hatte er nämlich mit der altruſ⸗ 
ſiſchen Partei einen Pakt abgeſchloſſen. Sie verſprach ihn zu ſtützen 
in Allem, was er auch in Polen beginnen würde. Er aber gab das 
gegenſeitige Verſprechen, alle Mittel anzuwenden, um die in Rußland 
bereits dem Schisma zugewandten unirten Griechen auch im König: 
reiche Polen vom Katholicismus abzubringen. Es iſt dies eines der 
Hauptziele der altruſſiſchen Partei, welche die religiöſe Einheit mit allen 
Mitteln anſtrebt und kein Mittel, auch die Gewalt nicht ſcheut, um 
dieſelbe zur Wahrheit zu machen, Wenn es gelungen wäre, die Ka⸗ 
tholiken griech. Ritus im Königreiche zum Uebertritte in die ruſſiſche 
Kirche zu bewegen, wäre der Vortheil ein zweifacher geweſen. Es 
wäre einmal die unirte Kirche, ſo weit der ruſſiſche Scepter reicht, 
verſchwunden, und es hätte das Ruſſenthum hier auch religiöſen Bo⸗ 
den gefaßt, ein Moment, das allenthalben in flavifhen Ländern von 
hoͤchſter Bedeutung iſt, weil kirchliche und weltliche Gewalt ſich da im⸗ 
mer untereinandermiſchen. Muchanow konnte in Folge deſſen ganz 
nach Gutdünken vorgehen. Klagen gegen ihn, Berichte, welche ſein 
Vorgehen tadelten, waren in die Luft geſchrieben. Es bedurfte nichts 
weniger als das berühmte Circular, um ihn aus dem Sattel zu he⸗ 
ben. Dieſes Circular iſt alsbald nach der Republication durch die ſo⸗ 
ſogenannte „Judenpoſt“ hierher gelangt, eine Communicationsweiſe, 
welche nur noch durch den Telegraphen übertroffen wird. Graf Za⸗ 
moyski hatte kaum davon Kunde, als er zum Fürſten Gortſchakoff ging, 
der darüber nicht wenig erſtaunt war oder erſtaunt that. Am andern 
Tage langten auch von zwei Militärgouverneuren, davon der 
Eine ein Kurländer, gleiche Anzeigen an den Statthalter ein. Sie 
erklärten ihr Amt niederlegen zu müſſen, wenn dieſes Circular nicht 
zurückgezogen würde, das in jedem Augenblicke die Veranlaſſung zu 


einem Aufſtande werden koͤnne. Nun telegraphirte der Fürſt nach 


Petersburg. Man behauptet, er habe erklärt, gehen zu müſſen, wenn 
Muchanow bleibe.) 

Die Kunde hat in St. Petersburg ſehr überraſcht. Der ruſſiſche 
Adel ſah im Geiſte ſchon einen Bauernaufſtand in Polen, und unter 
den gegebenen Umſtänden hätte ein ſolches Feuer leicht ſich über die 
andern ruſſiſchen Länder verbreiten können, wo die Bauern ebenfalls 
ſehr ſchwierig ſind und leicht geneigt ſein können, die begonnene Be⸗ 
freiung über die Grenzen auszudehnen, welche ihnen der Staat zieht. 
Das Entſetzen, welches dieſe Nachricht in der ruſſiſchen Reſidenz verur⸗ 
ſachte, war ſo groß, daß die Abberufung Muchanow's erfolgte. 

Die warſchauer Ereigniſſe haben überhaupt den Schleier über die 
Zuſtände in St. Petersburg gelüftet. Die gewaltige Willenseinheit, 
welche die Action der Regierung in allen Theilen unter Zar Nicolaus 
durchſtroͤmte, darf nicht mehr geſucht werden. Parteien und Individuen 
bekämpfen ſich und erzeugen ein Hin⸗ und Herfluctuiren, aus dem 
Schwankungen hervorgehen und jene Befehle erzeugt werden, die man 
nicht immer in ſtrengen Einklang bringen kann. Das große Reich iſt 
ebenfalls in einem Uebergangsſtadium begriffen. (Oeſt. 3.) 


Osmaniſeches Reich. 

Von der montenegriniſchen Grenze, 9. März. [Ein Conflict 
mit den Türken. — Eine Miſſion des Staatsſekretärs Vaclik.] 
Dieſer Tage kamen Mehmed Paſcha und Derwiſch Paſcha von ihrem Lager 
aus Trebinje ins Feld und rückten der erſtere über öſterreichiſches Territo⸗ 
rium gegen Suttorina, der letztere direkt gegen Zubzi. Der Kommandant 
en Chef (Marſchall) Ismail Paſcha blieb in Trebinje. Als dieſe Truppen, 
Baſchi⸗Bozuks und Nizam, gegen die montenegriniſche Grenze weiter vor⸗ 
rücken wollten, ſandte der Fürſt von Montenegro ſeinen Kabinetsſelretär, 
Herrn J. Vaclik, in das türkiſche Lager, um das Vorrücken der türkiſchen 
Truppen zu verhindern. g 1 ? 

Der fuͤrſtliche Sekretär reiſte von Kattaro mittelſt Dampfer bis Raguſa, 
und von da begab er fi in das Lager des Ismail Paſcha nach Trebinje, 
Trotzdem er auf ſeiner Reiſe zu Pferde einmal unter die Baſchi⸗Bozuks, 
das anderemal unter türkiſche Kavallerie gerieth, gelangte er doch glücklich 
zum Muſchir. Wie man von dorther erzählt, ſind die Türken ſelbſt über 
die Kühnheit erſchrocken, daß ein montenegriniſcher Agent ohne türkiſche Be⸗ 
gleitung bis zum Muſchir ſelbſt vordringen konnte. Der Muſchir, der Chef 
der rumeliſchen Armee, empfing den montenegriniſchen Gaſt ſehr zuvorkom⸗ 
mend und hatte mit ihm zwei Konferenzen. Was der Zweck ſeiner Kom⸗ 
miſſion war, konnte man leicht erfahren, als bald nach ſeiner Ankunft ſämmt⸗ 
liche türkiſche Truppen den Rückzug angetreten haben. Auch ſprach man 
von friedlichen Mitteln und von Konzeſſionen, die Herr Vaclik für die Auf⸗ 
ſtändiſchen von Ismail Paſcha dringend begehrte. Der montenegriniſche 
Sekretär, der ſich durch ſeinen Freimuth und die klare Auseinanderſetzung 
der Verhältniſſe, ſo auch durch ſeine Offenheit, die bei den Türken ſo mäch⸗ 
tig wirkt, das volle Zutrauen und alle Achtung bei dem türkiſchen Marſchall 
durch ſeine entſchiedene Haltung zu gewinnen wußte, kehrte des andern Tags 
zurück, begleitet bis an die öſterreichiſche Grenze von einer Abtheilung Nizam 
und Baſchi⸗Bozuks. In Trebinje ſelbſt hatte Ferik Derwiſch Paſcha mit 
ſeinen Tabor⸗Truppen dem Abgehenden die militäriſchen Ebren erwieſen. 

Der Waffenſtillſtand wurde bis zum Freitag, dem heutigen Tag, zwiſchen 
dem Paſcha verabredet und heute behauptet man, daß Herr Vaclik neuer⸗ 
dings durch einen Expreßkurier aus Raguſa die Verlängerung der Waf⸗ 


fenruhe bis zum Montag (11. März) dringlich dem Marſchall ans Herz legt. 


Doch traut man dem Frieden nicht lange, weil die Türken ſelten Wo t 
halten. Man ſpricht eben von neuen Operationen, die der Paſcha bei Nikſich 
vorhat. Die Chriſten haben bereits vier Kanonen und erhalten Unterſtützung 


von den Küſtenländern, weil ihnen Montenegro alle materielle Hilfe ver? 


ſagte und weil der Fürſt ſtrenge Befehle gegen jeden Uebertreter der Lan⸗ 
desgrenze ergehen ließ. 8 (Wor.) 
Amerika. 
[Waſhington's Teſtament.] Nächſtens kommt in London ein 
Document, das in dieſem Augenblicke von beſonderm Intereſſe iſt, zur 
Auction. 


portation eines ſolchen Sklaven, unter welchem Vorwande dies auch 
geſchehen konnte, ſtreng verbietet. Da aber das Heirathsgut feiner Frau 
aus zahlreichen Sklaven beſtand, deren viele ſich mit den ſeinigen ver⸗ 
heirathet hatten, jo daß „durch eine ſofortige Emancipation der letztern 
peinliche Trennungen eintreten würden“, ſo beſtimmt ſein letzter Wille, 
daß die Freilaſſung der fo Verheiratheten erſt nach Mrs. Waſhington's 
Tode ſtattfinden ſolle. 
ihres Gatten kennen lernte, emancipirte ſie jeden Sklaven auf ihrem 
Gute und das Teſtament wurde gedruckt und in Umlauf geſetzt. 


Staate der Union nachgedruckt wurde. 
ausgabe ſind, ſelbſt in Amerika, außerordentlich ſelten geworden. 


) Wie der „O. Z.“ anderweitig berichtet wird, wäre dem Fürſt Statthalter 
Gortſchakoff ein Nachfolger in der Perſon des Grafen Murawiew 
Amurski beſtimmt. 


Propinzial- Bet. 


Breslau, 30. März. [Tagesbericht.] 

7 (Kirchliches.] Am erſten Feſttage werden die Amtspredigten ge⸗ 
Don von den Herren: Paſtor Girth, Konſi 
= Wolf, Gillet, Paſtor Letzner, Oberprediger Reitzenſtein, Eccl. Kutta, Pred 
ondorff, 


Nachmittags⸗ Predigten: Diak. Pietſch, Diak. Weingärtner, Diak. 
Halte Kand. Schiedewitz, ein Kandidat (11,000 Jungfrauen), Pred. Mörs, 
aſtor Stäubler, Pred. Etzler. 

2. Feſttag. Amts⸗Predigten: Subſenior Herbſtein, Diak. Wein⸗ 


and Senior Dietrich, Paſtor Faber, Pred. Heſſe, Diviſionsprediger Frey⸗ } - 


chmidt, Pred. Mörs, Pred. Dondorff, Prof. Dr. Meuß (St. Chriſtophori), 
Pred. David, Pred. Kriſtin, Konſtſtoialrath Dr. Gaupp (bei Bethanien... 
Nachmittags⸗ Predigten: Senior Penzig, Subſenior Weiß, Lector 


Es iſt ein Exemplar der erſten Ausgabe von Waſhingtons 
Teſtament, worin er verfügt, daß „allen ihm perſönlich gehörigen Sklas⸗ 
ven die Freiheit geſchenkt werde“, und den Verkauf oder die Tran⸗ 


J 

; 

So 

entſchieden ſympathiſirte die amerikaniſche Nation (damals) mit dieſer 
edlen Handlungsweiſe Waſhington'8s, daß das Teſtament in fat jedem 
Aber Exemplare der Original⸗ 

} 


aftor Stäubler, Pred. David, Eccl. Laffert, Anftaltsprediger 

Pfitzner (bel Vethanter ſtaltspredig . 
7 

| 


t 1 
orialrath Heinrich, Propſt Echmeld⸗ jan 


Rachner, Kand. Schiedewitz, ein Kandidat (11,000 Jungfrauen), Eccl. Kutta, i 


Paſtor Stäubler, Eecl. Laffert. 
Am zweiten Oſtertage Kollekte zum 
Neumar 
Kirchen zu St. Eliſabet, St. Maria Magda 
Sommerhalbjahr wieder um 5½ Uhr. 
Der hieſige evangeliſche N 3 
tungsfeſt in der Chriftopbori irche am dritten Feiertage, Nachmittags 3 Uhr. 
Die 54 den dh. hält 
erſtattet den Bericht. 5 
Der Kirche zu St. Chriſtophori 
ſchwarzſammetne, mit einer Silberborte und Franſen verſehene Kanzeldecke 
geſchenkt worden. 
# [Statiſtſiches über den Poſt⸗Verkeh 


Neubau einer Kirche in Brefa, Kreis 1 
— Mit nächſtem Sonntage beginnt der Frühgottesdienſt in den 
ena und St. Bernhardin für das : e 
ünglings⸗Verein feiert ſein diesjähriges Stif⸗ 1. 
Paſtor Koch aus Sommerfeld. Diakonus Neugebauer 


iſt von einer Freundin derſelben eine 2 


Sobald Mrs. Waſhington den letzten Willen 


4 


entſprechenden Quartal 1859 befördert. 


1,235,573 Stück mehr als im vierten Quartal befördert. 
als im vierten Quartal befördert worden. 


I die Höbe von 549,437 Thlr. erreicht, 


anderer Theil der Geſellſchaft nach den umliegenden Orten, die 
ürſtens⸗Gartens waren zum erſtenmale dem Publikum 


und wimmelte es von Kommenden und 
auf der anderen Oderſeite war ununterbrochen belebt. 


des Daſeins angehören. 


Tod Jeſu“ verſammelte a Abend 5 Uhr ein außerordentlich zahlreiches 
Auditorium in der Cliſabetkirche, deren weite Räume faſt überfüllt waren. 
Die Soli's hatten gütigft übernommen Frau Dr, Mampé⸗Babnigg, Frl. 
Santer und die Herren Rieger und Fritſch. Unſere gefeierte Künſtle⸗ 

rin, Frau Dr. Mampé⸗Babnigg glänzte vor allen durch den 9 

herrlichen Vortrag jener echt kirchlichen Melodien, die ſchon ſo viele Tauſende 

erbaut haben; aber auch Frl. Santer leine Schülerin des Herrn Hirſchberg) 
ſowie die Herren Fritſch und Rieger verdienen lobende Anerkennung. 

Die lombardiſche Kapelle wird ſich zum erſtenmal am zwei⸗ 
ten Feiertage in Meyers Saale hören laſſen. Sie iſt nicht ſtark, beſteht 
aus acht Mitgliedern, die jedoch alleſammt etwas Vorzügliches leiſten ſollen. 
Uebrigens wird die bisher dort konzertirende Kapelle des erſten Küraſſier⸗ 
Regiments ihre Vorträge unterſtützen und verſtärken und ſicher auch der 
Beſuch nicht fehlen, wenn die italieniſchen Virtuoſen in allgemein verſtänd⸗ 
lichen, muſikaliſchen Klängen zu deutſchen Obren reden. 

— Eine der ältejten hieſigen Kunſthandlungen iſt die von Oliviero 
an der Magdalenen⸗Kirche. Da die Handlung ſich hauptſächlich mit dem 
Verſchleiß religiöfer Bilder befaßt, fo find dieſe natürlich vorherrſchend; 

doch bemerkt man nicht ungern, daß ſelbſt die profanen Gemälde hier eine 

Rernſte Bedeutung haben. Vorzüglich beachtenswerth iſt die Sammlung echter 
Kupferſtiche, welche die berühmteſten Madonnen, Chriſtusköpfe und Kirchen⸗ 
bauten darſtellen. Das Bildniß Pius IX. iſt theils in Stahlſtichen und 
Lithographien, theils in buntem Farbendruck, und zwar in den verſchie⸗ 
denſten Situationen wiedergegeben. In der jetzigen beſchaulichen Zeit iſt 
aber die allgemeine Aufmerkſamkeit auch beſonders auf die beziehungsvollen 
und ſauber ausgeführten „Communionsbildchen“ hinzulenken, welche einfache 
und nichtsdeſtoweniger erhabene Bibelſtoffe vergegenwärtigen. 

6 [Militäriſches.] Geſtern Vormittags iſt ein Rekruten⸗-Trans⸗ 
port für das 5. Train⸗Bat. von Liegnitz per Eiſenbahn hier einge- 
troffen und Abends 5 Uhr nach Poſen weiter gegangen. Vom hier 

garniſonirenden 6. Train⸗Bat. iſt ein Theil der Mannſchaften zur Re⸗ 
ſerve entlaſſen worden, an deren Stelle die bereits ausgehobenen Ne: 


kruten eintraten. 
mlLeihamts⸗ Betrachtungen.] Nirgends zeigt ſich das menſchliche 
Elend in jo nüancenreichen Schattirungen, als an dem Orte, wohin der 
Arme ſeine letzten entbehrlichen Habſeligkeiten trägt, um durch ein dem 
Werthe derſelben kaum entſprechendes Darlehn einer augenblicklichen Noth 
abzuhelfen, oder ſeine kummervolle Exiſtenz einige Zeit kläglich weiter zu 
friſten. Freilich gehören nicht alle Hilfeſuchenden in dieſe Kategorie. Gar 
Mancher verpfändet Juwelen, Gold⸗ und Silbergeräthe in den verſchieden⸗ 
ſten Fagons, nur damit dieſe Koſtbarkeiten ſich in ſicherer Verwahrung be⸗ 
finden. Andere entledigen ſich ihres oft ſehr zweifelhaften . und 
vergeuden das empfangene Geld bei dieſen oder jenen Feſtlichkeiten, ohne 
jemals an die n ihrer Pfänder zu denken. Allein in der gro⸗ 
ßen Mehrheit frequentiren das Leihamt doch nur jene bleichen Geſtalten, in deren 
Phyſiognomien ſich wahre, zumeiſt unverſchuldete häusliche Bedrängniß deutlich 
ausgeprägt hat. Solchen Hilfeſuchenden gegenüber erfüllt aber unſer ſtäd⸗ 
tiſches Inſtitut ſeine Aufgabe nur in ſehr unvollkommener Weiſe. Schon 
die alten Lokalitäten im Armenhauſe erſcheinen bei der ſeit zwei Decennien 
ſo erheblich 8 Einwohnerzahl für das auch durch andere Verhälts 
ale bedeutend geſteigerte Bedürfniß bei weitem nicht mehr ausreichend. — 
Als vollends unzweckmäßig erweiſt ſich die Beſtimmung, wonach der Verſatz 
der Pfänder nur Vormittags, die Einlöſung nur Nachmittags erfolgen darf. 
Statt dieſer augenſcheinlich ſchwerfälligen und inhumanen Einrichtung em⸗ 
pfiehlt ſich die anderer Städte, wo Verſatz und Einlöfung in getrennten Bü: 
reaux ohne Unterbrechung den ganzen Tag über vor ſich geht, und würde 
auch hier ohne beſondere Schwierigkeiten auszuführen ſein. Mit Recht macht 
ſich jetzt überall das Beſtreben geltend, öffentliche und Privatanſtalten, welche 
mittelbar oder unmittelbar dem allgemeinen Intereſſe dienen, in den Anſprüchen 
der Gegenwart wie dem mächtig fortſchreitenden Verkehrs- und Geſchäftsleben 
angemeſſenen Formen ſowohl zu erweitern als zu verbeſſern. Hoffen wir, 
daß diefe fruchtbringende Reform auch unſer ſtädtiſches Leihamt nicht länger 
unberührt laſſe, und daſſelbe allmählich zu einer hauptſächlich für die unteren 
Klaſſen wohlthätig wirkſamen Volksbank umgeſtalte! 
— Der hieſige Magiſtrat hat für die Entdeckung des Baumfrevlers, 
deſſen ruchloſes Leiben auf unſeren Promenaden ſo erheblichen Schaden an⸗ 
erichtet, eine Belohnung von 50 Thalern ausgeſetzt. — Möchte nicht ein 
Gel es für die Entdeckung der frechen Hühnerdiebe, “) die es kurz vor 
dem Feſte förmlich darauf abgeſehen haben, die Höfe zu plündern, und dabei 
manches Sortiment edler Zu 1 dert die gar nicht für den Conſum be⸗ 
ſtimmt ſind, in ruchloſeſter Weiſe vernichten. 
) Doch wohl aber nur von Privatperſonen? D. Red. 

— Vergangene Nacht ereignete ſich hier der ſeltene Fall, daß ein Polizei⸗ 
Beamter (angeblich wegen Mißbrauchs ſeiner Amtsgewalt) von mehreren 
Nachtwächtern auf der Albrechtsſtraße arretirt wurde. 

— Heute Vormittag zog man aus dem Waſchteiche am Lehmdamm einen 
Leichnam, in welchem der Seifenſiedergeſelle Eduard Heide von hier er- 
kannt wurde. 5 
o Die ſehnlichſt erwartete Gewinnliſte der Schiller⸗Lotterie 
ſcheint trotz der ſorgfältigſten und langdauernden Bearbeitung mangelhaft 
zu ſein. Wie in N. 149 der Bresl. 30. bereits angedeutet, muß man 
vorher mannigfache Berechnungen anſtellen, ehe man den auf irgend eine 
Nummer gefallenen Gewinn ermitteln kann. Die Anweiſungen zu dieſen 
Berechnungen findet man vor den Liſten der Gewinne ſelbſt. In Bezug 
auf einen Fall aber, der Referenten ſelbſt vorgelommen iſt, findet man keine 
Anweiſung. Referenten wurde nämlich die Loos⸗Nummer 62,370 vorgelegt. 
Um zu ermitteln, ob auf dieſe Nummer eine „Sache“ oder ein „Verlags⸗ 
Artikel“ gefallen, ſtellte Ref. das vorgeſchriebene Verfahren an, ſubtrahirte 
die Zahl 1 und dividirte mit 11 in den Reſt. Es blieb die Zahl 10 übrig. 

dieſem Fall, ſchreibt die Anweiſung vor, müfje man mit der Zahl 66 

die Loos⸗Nummer dividiren und die Zahl, welche dann übrig bleibt, zeige 
in der „Scala“ den Gewinn an, welcher auf die Loos⸗Nummer gefallen iſt. 
Dividirt man aber mit 66 in 62,370 — fo bleibt 0 übrig und für dieſen 
Fall findet man weder in der Scala noch ſonſt eine Andeutung über den 
Gewinn. Der Fall ſcheint in den Berechnungen der Herausgeber der Ge⸗ 
winnliſte gar nicht vorgeſehen worden — ſein. 5 
Die Redaction des görlitzer „Tageblattes“ iſt von Herrn von Be 
guignolles ſelbſt erſucht worden, die Nachricht des „Anzeigers“, daß Herr 
v. B. als Intendant bei dem Breslauer Theater angeſtellt werden 
ſolle, als irrig zu bezeichnen.“ (S. Nr. 149 der Bresl. Ztg.) Herr v. Be⸗ 
huignolles ziebt ſich bis auf Weiteres in's Privatleben zurück, um der 
Vollendung feiner ſeit Jahren von ihm vorbereiteten thegtergeſchichtlichen 

erke: „eabof's Leben und Wirken“ und „Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Studenten⸗Komödianten“ ſich ee widmen zu können. 
Abb Die alte Sitte, am Charfreitage Morgen vor Sonnenaufgang 


2 


zahlungen wurden überhaupt 381,529 Stück, 33,881 Stück mehr als in dem 
0 Der ſummariſche Betrag ergab 
1,957,420 Thlr.; 125,351 Thlr. mehr als im Quartal 1859. Die Gebühren 
wuchſen um 1195 Thlr. und haben die Höhe von 17,697 Thlr. erreicht. Die 
Porto⸗Einnahmen für Freimarken und von den Brief⸗ und Fahrpoſten betrug 
2,203,014 Thlr. und ſtieg um 85,124 Thlr. Mit den Poſten reiſten 446,194 
aſſagiere ab. Zeitungs nummern wurden 16,096,692 Stück und 
An 
Freimarken und Freicouverts find 13,601,092 Stück, 1,731,682 Stück mehr 
: Endlich hat die Einnahme dafür 
63,568 Thlr. mehr als in dem entſprechenden Quartal 1859 betragen, indem 
5 Dieſe Zahlen beweiſen wohl am 
eſten, welchen großen Aufſchwung der Poſtverkehr mit jedem Quartal nimmt. 
X. In gleicher Schönheit wie vor einem Jahre ging die Sonne über 
dem Charfreitage auf, deſſen ernſte Feier den Blick vom bunten Markt 
des Lebens nach dem eigenen Innern weiſt und an eine erhabene Zeitepoche 
mahnt. Während das Gemüth an dem Vormittage in den geheiligten Tem⸗ 
pelh allen feinem religiöfen Dienſte nachging, ſtroͤmten die Maſſen im wei⸗ 
teren Verlauf des Tages nach den offenen Kirchenpforten, um die heili⸗ 
gen Güter zu ſchauen. Vorzugsweiſe drängte das Gewühl nach der Ka⸗ 
khedrale, in deren einer Seitenkapelle der religiöfen Erinnerung in würdiger 
Weiſe Rechnung getragen war. Fernab von dieſer Stimmung bewegte ſich 5 7 
ei prächti⸗ 

& Sonnenſchein und reizend blauem Himmel zur Raſt luden. Die 086 des 
eöffnet 

ein Theil der feinen Welt machte ihm ſeine Antrittsviſite. Im Parke wogte 
Gehenden durcheinander, die Scene 
] Auch im Volks⸗ 
garten kehrte das heitere Volk der Stammgäſte wieder ein, und hielt getreu⸗ 
lich bis um die kühle Abendzeit aus, deren noch rauhe Luft zunächſt die 
Damenwelt verſcheucht. Nur ein Gaſt fehlte dieſem durcheinanderfluthenden 
Leben, die Muſik; aber auch ohne ſie klang die allgemeine geſellſchaftliche 
Stimmung noch laut genug aus dem Ernſte des Tages heraus, der aus 
einer Reihe von Feſttagen entgegenführt, die wieder dem freudigſten Genuſſe 


# Die populär gewordene la Hs Graunſchen Oratoriums „der 


Hand, um welche die Zügel geſchlungen waren, thatſächlich aus. Der Ver⸗ 


„ Te 


750 


Waſſer zu holen, und ſich mit dieſem, als einem unfehlbaren Schönheits⸗ 
mittel zu waſchen, iſt auch diesmal vielfach in Ausführung gebracht worden, 
wie Ref. zu beobachten Gelegenheit hatte. Beim erſten Grauen des Tages 
huſchten weibliche Individuen, verſchiedenen Standes und Alters, ftumm 
und ſchweigend (denn es darf kein Wort bei dieſer Ceremonie den Lippen 
entgleiten, wenn nicht die Wirkung verloren gehen ſoll), dem Waſſer zu und 
gruppirten ſich auf den Flößen und Ufern der Odern. Ja Viele, die gerade 
kein Gefäß zur Hand hatten, machten kurzen Prozeß und wuſchen ſich an 
Ort und Stelle mit dem wunderſamen Charfreitagswaſſer. 

—bb= Das vor einigen Tagen von Stettin hier zum zweitenmale ein: 
getroffene Dampfſchiff „Der Adler“ welches zwei Oderkähne mit Ladung 


unglückte, gegenwärtig in der beſten ärztlichen Behandlung, wi n⸗ 
glücks wegen hier Ae 8 nnen 


W. Aus dem Kreiſe Groß⸗Strehlitz. [Krankheiten.] Die 
Dorfſchaften Hroß⸗Sluniſch, Eolbahowste a Lend wa⸗ 
ren ſeit dem Monate Januar d. J. mit Krankheiten hart heimgeſucht wor: 
den. Mit Ausnahme weniger Familien fanden ſich unter den Kindern Via: 
ſern ein, und nachdem die kleinen Patienten reconvalescirten, traten auch 
ſpäter unter ihnen die Schafblattern auf. Beide Krankheiten hatten einen 
guten Verlauf und forderten wenige Opfer, nur da, wo die Reconvalescen⸗ 
ten in der Zeit der Abſchuppung ſich Verkältungen zugezogen haben, erlitten 
leider die Eltern das Unglück, ihre kleinen Wiedererkrankten von dem Tode 


hierher bugſirt hatte, iſt geſtern Morgen 5 Uhr wieder nach Stettin zurück⸗ ; 5 10 5 
gedampft. die Urſache dieſer ſchnellen Abfahrt liegt in dem Waſſerſtande Haden ne 5 e ee unbe: = 

0 > ! 0 N . 1 
der Oder. Es ſind hierdurch die Hoffnungen Vieler getäuſcht, welche auf beiten gegen 19 Familien unterlagen und bis beut 10 Opfer forderten. Die 


romantiſche Waſſerfahrten während der Feiertage gerechnet hatten. 

* Wie das hieſige „Kreisblatt“ meldet, wurden in der Nacht vom 25. 
zum 26. d. M. auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn von der 
Brücke eines Durchlaſſes ohnweit der Lohe, 43 eiſerne Geländerſtangen à 6 
Fuß lang, 1 Zoll ſtark, und 6 eiſerne Geländerſäulen à 3 Fuß 9 Zoll lang, 
1% Zoll ſtark mittelſt gewaltſamen Abbruchs entwendet. 

[Berloques.] Eine ganz neue parifer Erfindung dürfte eben fo ſehr 
die Aufmerkſamkeit der eleganten Welt beider Geſchlechter, als die Techniker 
von Fach, namentlich die Herren Daguerreotypiſten, Photographen ꝛc. auf 
ſich lenken, Jene, weil die Erfindung in der That etwas ſo Zierliches iſt, 
daß man ſie als Berloque an Uhrgehaͤngen gern tragen kann, Dieſe, weil 
die Erfindung wohl das Vollkommenſte iſt, was im Felde der Lichtbild⸗ 
Aufnahme bis jetzt erreicht worden iſt. Das Aeußere dieſer Berloques iſt 
eine goldene Röhre in Kanonen⸗ oder auch in Telescopenform von etwa 
% Zoll Länge und % Zoll Durchmeſſer, vorn und hinten durch eine Klappe 
verſchließbar und in der Mitte durch 2 Stifte in einem Bügel beweglich 
hängend. An jeder Oeffnung befindet ſich eine Kryſtall⸗Linſe, und in die⸗ 
ſelbe ganz nahe hineinſehend, erblickt man mit Erſtaunen ſowohl auf der 
einen, wie auf der andern Seite ein wohlgelungenes, ſtereoscopiſch hervor⸗ 
tretendes Bild, z. B. auf der einen Seite Louis Napoleon, auf der andern 
die Kaiſerin Eugenie. Die Kunſt der Aufnahme dieſer Bilder auf den Linſen 
beſteht nun darin, daß das Bild auf jeder Linſe nur auf dem Raume etwa 
eines mit Feder und Dinte gemachten Punktes concentrirt iſt und dann bei 
dem Einblick auf die Linſe doch in einer Größe von etwa % der natürlichen 
Größe erſcheint, und dabei mit einer plaſtiſchen Schärfe und bis in's Detail 
ausgeführten Genauigkeit hervortritt, daß man unwillkürlich erſtaunt. Die 
Gold: und Silberhandlung der Gebrüder Sommé am Ratbhauſe 
(Riemerzeile), die allein im Beſitze dieſes neuen Schmuckes hierſelbſt iſt, 
wird denſelben gern der eleganten wie der techniſchen Welt zeigen. Der 
Preis iſt ein verhältnißmäßig kleiner. Wh. 

D. Bernſtein iſt auch in Oberſchleſien gefunden worden, und zwar 
vor mehreren Jahren, bei dem Tunnelbaue auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen 
Ratibor und Rybnik, ziemlich tief unter der Erde. — Die Arbeiter näm⸗ 
lich, welche mit den Erdarbeiten beſchäftigt waren, forderten einen Klumpen 
Bernſtein zu Tage, welcher ohngefähr 2 Fäuſte groß war. Nicht wiſſend, 
was dies eigentlich ſei, zerſchlugen ſie denſelben. Ein ziemlich bedeutendes 
Bruchſtück davon befindet ſich noch bei Herrn S. G. Kaufmann in Rati⸗ 
bor, welcher es als Seltenheit, und hauptſächlich als ſolche in Schleſien, 
zu ſchätzen verſteht und aufbewahrt.“) 
9) Näheres würde uns ſehr erwünſcht ſein. D. Red. 


e. Löwenberg, 28. März. Bis jetzt ſind herkömmlich die Kreis⸗Com⸗ 
munal⸗Abgaben im hieſigen Kreiſe auf die Dominien, die Städte und Land⸗ 
gemeinden nach Maßgabe der Grundſteuer und reſp. des ſtädtiſchen Serviſes 
repartirt worden. Auf dem am letzten 28. Januar angeſtandenen Kreis⸗ 
tage hat die Kreisvertretung beſchloſſen, dieſen den neueren Zeitverhält⸗ 
niſſen in keiner Weiſe mehr entſprechenden Aufbringungs: Modus aufzuheben, 
und einen dem Grundſatze der Gleichmäßigkeit in der Beſteuerung möglichſt 
entſprechenden Modus an ſeine Stelle zu ſetzen. Es ſollen nun vom 1. Ja⸗ 
nuar d. J. ab die baaren Leiſtungen, welche die Commune in Friedens- wie 
in Kriegszeiten, ſei es zum eigenen Bedarfe oder zur Erfüllung ihrer Oblie⸗ 
genheiten gegen den Provinzial⸗Verband und den Staat, beſchaffen muß, 
nach Maßgabe der Art, wie die geſammte Grundſteuer reſp. der ſtädtiſche 
Servis, die Einkommen⸗ und Rlaffenfteuer aufgebracht wird, auf die Domi⸗ 
nien, die Städte und Landgemeinden des Kreises repartirt werden. Mittelſt 
Reſcripts vom 26. Febr. hat die k. Regierung zu Liegnitz dieſem Beſchluſſe 
von Oberaufſichts wegen die Beſtätigung ertheilt. 


SS Schweidnitz, 29. März. [Zur Tagesgeſchte.] In der Mitte 
dieſer Woche haben die Schulprüfungen ihren Abſchluß erreicht; die letzten 
waren die an der katholiſchen Stadlſchule deren Reckorat nächſtens ander⸗ 
weitig beſetzt werden ſoll, und die der Zöglinge der Provinzial⸗Gewer⸗ 
beſchule. Bei der letztgenannten Anſtalt fällt dieſes Cramen in die Mitte 
des Schulkurſns, welcher erſt im Monat Auguſt abſchließt. Mit der katholi⸗ 
ſchen Stadtſchule ſteht noch eine ſogenannte lateiniſche Klaſſe in Verbindung, 
welche unter der Leitung des Kaplan Martin ſteht, und deren Zöglinge in 
wei Abtheilungen bis zur Qugrta des Gymnaſiums vorbereitet werden. — 
Am Gymnaſium tritt nach erfolgter Genehmigung ſeitens des Unterrichts⸗ 
Miniſteriums mit dem Anfange des nächſten Vierteljahres die Erhöhung der 
Lehrergehälter und gleichzeitig eine theilweiſe Erhöhung des Schulgeldes ein 
nach der Norm, wie ſie bereils ſeit längerer Zeit an den meiſten Provinzial⸗ 
Gymnaſien beſteht. — Geſtern wurde unter zahlreichem Geleite der Bürger⸗ 
ſchaft, der Bürgerſchützen, der Veteranen, jo wie der Vertreter der verſchie⸗ 
denen Behörden die irdiſche Hülle eines Ehrenmannes zu ihrer letzten Ruhe⸗ 
ſtätte auf den evangeliſchen Friedhof zur heiligen Dreifaltigkeit geleitet; es 
war die des Inſpektors des Gefängniſſes des kgl. Kreisgerichts, Herrn Hoff⸗ 
meiſter. Der Verſtorbene hatte die Feldzüge im Freiheitskriege mitgemacht, 
ſeine perſönliche Tapferkeit war durch Ehrenzeichen belohnt worden. — Von 
mehreren Seiten iſt die Wiederholung des Mannkönigſchießens in dieſem 
Jahre beantragt und zu dieſem Zwecke bereits vor einigen Tagen eine vor⸗ 
berathende Verſammlung abgehalten worden. Das letzte derartige Vollsfeſt 
hat im Jahre 1842 ſtattgefunden. 


S. Strehlen, 28. März. [Mord. — Verſchiedenes.] Geſtern um 
die Mittagſtunde iſt in dem benachbarten Dorfe Mittel⸗ Podiebrad ein 
Mord ausgeübt worden, der nicht geringes Auſſehen erregt. Der Weber 
Carl Jäckel, etwa 40 Jahr alt und an den Händen gelähmt, iſt eben im 
Begriff, ſein Mittaggebet zu ſprechen, als ſich ihm ſeine Wirthin, eine fünf⸗ 
unddreißigjährige, bisher ganz unbeſcholtene Perſon, welche ſchon viele Jahre in 
der Familie des Jäkel dient, naht, ihn auf einen Schemel niederdrückt und 
dem Wehrloſen durch einen Schnitt mit dem Raſirmeſſer den Kehlkopf und 
Schlund vollſtändig durchſchneidet. Sein Hilferuf wurde nicht gehört; als 
ſpäterhin Leute in das Zimmer kamen, fanden ſie den Unglüdlihen im Blute 
ſchwimmend und die Thäterin ruhig daſitzend. Als man den erſteren auf's 
Bett gebracht hatte, verlangte er durch Zeichen — (die Sprache war ihm 
natürlich verſagt) — Schreibmaterialien, und merkwürdigerweiſe hatte er 
noch die Kraft, zuſammenhängend den Hergang der Sache zu Papiere zu 
bringen. Darnach hatte die Wirthin ſchon am Morgen das Attentat ver⸗ 
ſucht; es ſei ihm aber gelungen, ihr das Raſirmeſſer zu entwinden u, ſ. w. 
Das Schreiben, von welchem wir ſelbſt Einſicht genommen haben, ſchließt 
ungefähr mit den Worten: „Lebt wohl, ihr lieben 5 auf 
ein fröhliches Wiederſehen im Jenſeits!“ und iſt mit Vor⸗ und 
Zunamen unterſchrieben. Der Unglückliche iſt erſt heute Mittag . 
— Befragt, was ſie denn zur That getrieben habe, erwiderte die Thäterin: 
„Der Teufel.“ An Schwermuth hat ſie ſeit längerer Zeit gelitten, beſon⸗ 
ders ge fie über Angſt um's Herz und 2 nr Gedanken, doch hat 
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große Umſicht und der raſche Einſchritt der Aufſichts⸗ und Sanitäts⸗Behör⸗ 
den hatten indeß dem Umſichgreifen dieſer Epidemie bald Schranken geſetzt. 
Unter Zuziehung der Ortsbehörden ſchritt der Polizei⸗Inſpektor Herr 
Kahl umſichtsvoll und hilfreich beſorgt ein, verordnete auch unverweilt in 
ſanitätspolizeilicher Beziehung Alles an, ſo daß ſowohl Patienten, als auch 
Reconvalescenten nicht ohne Hilfe blieben. Perſönlich leitete Hr. ꝛc. Kahl 
die Anordnung mit unermüdlichem Fleiße, ließ den hart Betroffenen Fleiſch⸗ 
brühen bereiten und wirkte helfend nach allen Seiten hin. Freiwillig erbot 
ih die Frau Forſt⸗Inſpektor Krauſe in Groß⸗Staniſch zu der Berei⸗ 
tung der Krankenſuppen und unterzog ſich mit vieler Liebe und Hingebung 
des von ihr übernommenen ehrenvollen Amtes. Referent kann nicht um⸗ 
hin, dieſer edlen Handlung im Namen aller Geretteten die herzlichſte Aner⸗ 
kennung zu zollen und dieſer edlen Dame, die namentlich in Groß⸗Staniſch 
ee ya die großte Stütze iſt, hiermit öffentlich den wärmſten Dank 
n. 


Alf Konſtadt, 28. März. [Landwirthſchaftliches. — Wald⸗ 
brand. — Viehdiebſtahl. — Jagd.] Die Feldarbeiten ſchreiten überall 
rüſtig vorwärts; Hafer, Erbſen und auch Kartoffeln kamen bereits in die 
Erde. An letztern zeigt ſich der befürchtete Mangel zur Saat nicht, eben ſo 
wenig giebt der Stand der Saaten zu Beſorgniſſen Anlaß. Auch unſre 
Wege haben der Märzwind und die nöthige Nachhilfe ſchneller fahrbar ge⸗ 
macht, als eine Darſtellung ihres Zuſtandes, der in der That auch „ein ganz 
grundloſer“ war, in den Zeitungen es bewirken konnte. Dagegen hätte am 
26. der Märzwind oder vielmehr Märzſturm in dem Forſtbereich von Sgor⸗ 
ſellitz bei Reichthal leicht großes Unheil anrichten können, indem daſelbſt ein 
Waldbrand entſtanden, der nur durch glückliches Hinzukommen und raſche 
Unterdrückung vor beträchtlicher Ausbreitung zurüdgepalten wurde. Man 
ſchreibt die Entſtehung dem Muthwillen oder der Fahrläſſigkeit arbeitsloſer 
Leute zu, welche ſich öfters in dieſen Forſtrevieren ſehen laſſen. — Nachts 
darauf wurde in dem nicht gar weit entfernten Simmenauer⸗Vorwerk eine 
Kuh geſtohlen, aber glücklich noch am Saume des Waldes den Dieben wie⸗ 
der abgejagt. — Die ſich erſt ſo bereitwillig gezeigte Schnepfe, wird nun, 
da es Ernſt mit der Schnepfenjagd geworden, zum allgemeinen Leidweſen 
der Waidmannſchaft in hieſiger Gegend, dieſes Jahr ganz vermißt. 


Notizen aus der Provinz.) Pleß. Der Herr Landrath zeigt 
im hieſigen Kreisblatte an, daß ibm höhern Orts 8 Tonnen Kochſalz z ur 
Vertheilung an hilfsbedürftige Kreis⸗Inſaſſen zur Dispoſition geſtellt ſind. 
Aber nur gänzlich Verarmte erhalten das Salz ganz umſonſt, Andere müſſen 
es zu einem um die Hälfte oder um % erniedrigten Preiſe bezahlen. 

. Koſel. Am 2ljten d. MS. wurde bei Birawa ein toller Hund er⸗ 
ſchoſſen, nachdem er leider vorher den Einliegerſohn Köhler 8 hatte. 
Die ſtrengen Maßregeln zur Verhütung der Weiterverbreitung dieſer ſchreck⸗ 
lichen Krankheit ſind angeordnet. 

9 Gleiwitz. Der Stellvertreter des Herrn Landraths ordnet im neue: 
ſten Kreisblatte an, daß bei Abläſſen im Freien keine Art Tanzmuſik 
ſtattfinden, auch kein Branntwein ausgeſchänkt werden darf. In den drin⸗ 
gendſten Fällen kann nur der Ausſchank von Bier geſtattet werden. 

e Bunzlau, Am 15. April wird in hieſiger evangel. Pfarrkirche „die 
Schöpfung“ von Haydn, Im Beſten der ſchleſiſchen Lehrer⸗Wittwen⸗ und 
Waffentaſſe beider Konfeſſionen aufgeführt. Das Orcheſter wird von der 
9 5 6 Hofkapelle gebildet und der Sängerchor 140 Stim⸗ 
men ſtark ſein. 

Görlitz. Am 27ſten d. Mts. fand man auf dem Wege zur Lands⸗ 
krone einen aus Rohnſtock gebürtigen Soldaten der vierten Kompagnie zwei⸗ 
ten niederſchleſiſchen Infanterie-Regiments (Nr. 47) erhängt. — Das „Tage⸗ 
blatt“ widerlegt die Nachricht von der Anſtellung des Herrn v. Bequigno 
als Intendant bei dem breslauer Theater, — Bei dem am 21ſten d. Mts. 
abgehaltenen Viehmarkt waren aufgetrieben: 321 Pferde, 601 Stück Rind⸗ 
vieh, 59 Schweine. — In unſerer Kämmerer⸗Angelegenheit iſt noch nichts 
entſchieden, da Herr Stadtrath Hortzſchansky noch nicht die Annahme der 
Wahl erklärt hat. — Wie das] „Tageblatt“ gleichfalls meldet, ſollen vom 
I. April ab auf der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn des Morgens 4 Uhr 
45 Minuten nach Breslau und 9 Uhr Abends nach Berlin von hier abge⸗ 
henden Perſonenzüge wegfallen, weil dadurch der Direktion (für die Strecke 
Kohlfurt⸗Görlitz) ein Erſparniß von 20,000 Thalern erwächſt. Es iſt dieſe 
Veränderung im Intereſſe unſerer gewerbthätigen Stadt jebr zu bedauern, 
da Görlitz dadurch zu einer Nebenſtation des Eiſenbahnverkehrs herabſinkt. 
Zu wünſchen wäre es, wenn die Handelskammer Schritte beim Herrn Han⸗ 
delsminiſter thäte, dieſen Beſchluß rückgängig zu machen; die Bemühun⸗ 
gen des Herrn Bürgermeiſter Richtſteig dieſerha b ſind in Berlin nicht von 
Erfolg geweſen. 

[Eingeſandt.] Brieg, 22. März. Das Geburtsfeſt Sr. Majeftät 
des Königs Wilhelm J. wurde heute von den Veteranen durch eine Vor: 
feier in dem dazu feſtlich dekorirten Sale des Hrn. Cafetier Spohn gefeiert. 
In Abweſenheit des Hrn. Grafen v. Hoverden hielt Hr. Staatsanwalt 
Dr. Krätzig die Feſtrede, in welcher er auf die hohen Verdienſte Sr. — 
jeligen Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm IV. und auf die des Gefeier⸗ 
ten Majeſtät aufmerkſam machte, und die darauf gegründeten Hoffnungen 
ausſprach. Ein dreifaches Hoch dem Könige und dem ganzen königl. Hauſe 
ertönte und ein von einem Vereinsmitgliede gedichtetes Lied wurde darauf 
geſungen. Nachdem die eigentliche Feier beendet war, wurden die anweſen⸗ 
den Veteranen mit Wurſt, Semmel und Getränk bewirthet und jedem noch 
ein Päckchen Tabak verehrt. Wie früher, hatte Hr. Heider auf Koppen 
das Getränk reichlich geſpendet, das Uebrige war von Kamerad Kreß durch 
eine Sammlung aufgebracht worden, wozu die Herren Gutsbeſitzer der Um⸗ 
gegend und Freunde der Veteranen aus der Stadt beigeſteuert haben. C. 

(Eingeſandt.) Neuſtädtel, 25. März. Auch in unſerer Stadt wurde 
die Geburtstagsfeier Sr. Maj. des Königs feſtlich begangen. Schon am 
Abend des 21, März fand in dem „Bürger⸗Verein“ eine Vorfeier ſtatt, bei 
welcher der Vorſitzende, Bürgermeiſter Jokiſch, die Bedeutung und Wich⸗ 
tigkeit des Tages den Verſammelten an's Herz legte. Am 22. fanden in 
beiden biefigen Kirchen Feſtgottesdienſte ſtatt, an welche ſich Schulfeierlich⸗ 
keiten anſchloſſen. Mitkags 12 Uhr verkündete Hornmuſik anf dem Markte 
vor dem Rathhauſe und die Klänge der preußiſchen National⸗Hymne den 
Stadtbewohnern die Feſtlichkeit des Tages. Abends wurde die Feier im 
Kreiſe hieſiger Honoratioren, fo wie auch von beiden hier beſtehenden Ge⸗ 
ſang⸗Vereinen, begangen, deren Verſammlungslokale, der 18 f zum weißen 
Roß und der Rathhausſaal, glänzend erleuchtet und mit ſinnigen Trans⸗ 
parenten verziert waren. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
Von Stettin durch das Oder⸗Schiffahrts⸗Comptoir beladen, paſſirten: 
Croſſen. Daniel Liepelt von Kuſſer, den 26, a Ba) Breslau. 


ſie nie Spuren von Bosheit oder Tücke gezeigt. erwandten des Er⸗ 

mordeten geben ihr das beſte Zeugniß, und dieſer ſelbſt hat ihr ſtets] Frankfurt a. O., Carl Ja ogg, 5 2 0 — „März nach Breslau. 
Vertrauen und Zuneigung geſchenkt; als man ſie aus dem Zimmer führte, George Lange von Modritz, 8. 5 nn 3 
reichte er ihr ſeine Hand zum Abſchiede. — Frau Dr. Mampé⸗Babnigg Fr. Maicker von Schwuſen, Dampfſchraubenkahn, den 29. März 


nach Breslau. 

Breslau. Das Oder⸗Schifffahrts⸗Comptoir. Oswald Geisler. 

* Wien. [Veräußerung neuer Bauplätze und Ziegelbren⸗ 
nerei.] In den jüngſten Tagen iſt wieder eine Anzahl von Bauplätzen vor 
dem Kärtnerthore, theils zur Schätzung (450 Fl. pro DXlafter) theils dar⸗ 
über hintangegeben worden, wobei Herr Schneider, Beſitzer des Gaſthofes 
zum gn ber g Carl, einen Grund von 400 OKlaftern zur Anlegung eines 
Hotels in der Ringſtraße, nächſt dem ehemaligen Kärtnerkhore erſtanden hat, 
und ſcheint dieſes Quartier beſtimmt, eines der e des neuen Wiens 
zu werden. Die Ziegelbrennerei iſt in Folge der Neubauten in ſo außeror⸗ 
dentlicher Weiſe beſchäftigt, daß das koloſſale Etabliſſement des Herrn H. 
Draſche (Nachfolger Miesbachs) circa Mill. Ziegel täglich erzeugt, ohne 
es zu Vorräthen zu bringen, und ſomit auf eine Produktion von 180 Mill. 
Stück Ziegeln in dieſem Jahre kommen dürfte. 


New⸗MNork, 12. März (pr. „Adriatic“). Die neue Adminiſtration er⸗ 
weckt mehr Vertrauen im Handel, wenn gleich der Weg der Löſung der poli⸗ 
tiſchen Wirren noch nicht beſtimmt iſt. Geld ift ſehr reichlich und es ver⸗ 
dient Erwähnung, daß die Banken in New⸗Nork, Boſton, Philadelphia und 


hat am 25. d. hier ein Concert veranſtaltet, das ſich zahlreichen Beſuches und 
großen Beifalles zu erfreuen hatte. — Die Theater⸗Geſellſchaſt der 
Frau v. Rohwedell hat in voriger Woche die letzten Vorſtellungen hier 
gegeben und ſich dann — aufgelöſt. — Ein Individuum, das dringend ver⸗ 
dächtig iſt, in dem benachbarten Kl. Lauden, Feuer angelegt zu haben, iſt 
geſtern Nacht in's hieſige Gefängniß eingebracht worden. Auch in dem Ge⸗ 
höfte eines anderen Dominiums hat man neulich den geſammten Apparat 
zur Beförderung einer Feuersbrunſt vorgefunden, und noch bei hoͤchſter Zeit 
dem Ausbruch der letzteren vorbeugen können. — Die Prüfungen der evan⸗ 
geliſchen Schule, welche am 18., 19. und 20. d. M., und die der katholiſchen 
Schule, welche am 26. d. M. . haben, waren von den Angehö⸗ 
rigen der Schüler zahlreich beſucht. 


w. Oels, 29. März. [Zur Tageschronik.] Am 23. d. M. brannten 
in dem nahen Dorfe Dammer Scheuer, Schuppen und einige Ställe des 
Freibauergutsbeſitzers Schäpe gänzlich nieder. — Vor mehreren Tagen 
wurden die Pferde des Freigutsbeſitzers Hubrich aus Schmarſe ſcheu, und 
riſſen demſelben, da er ſie nicht los laſſen wollte, den Zeigefinger der linken 
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New⸗Orleans jetzt einen größeren Metallvorrath haben, als die Bank von] nur der Ban bis Namslau in Ausfiht genommen, zweitens würde der An⸗] keit ꝛc., unter Demonſtration eines ſolchen, für die Anſchauung ſo inſtructiv 

England. a { ; . ſchluß an die Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn dieſer nur für eine kurze Strecke | wie anmuthig eingerichteten. Im Anſchluſſe hieran Mittheilung über ver⸗ 
ach den Zollregiſtern betrugen in unſerem Hafen ſeit 1. Januar die | förderlich fein, drittens iſt das ganze Projekt noch im weiten Felde. Durch wandte Pflan ent handlung in China und Japan und eine Curiofttat zu 

fremden Einfuhren (Manuf.) Ausfuhren „(Gold. den Bau von Hausdorf⸗Burgsdorf würde die Niederſchleſiſche Zweigbahn] Leyden in Holland. Um Einführung der Ward 'ſchen Käſten hierorts haben 
1861 37,014,472 18,849,821 24,083,400  1,174,805 Doll. einen Anſchluß gewinnen, aber der Verkehr zwiſchen Poſen und Sachſen, ſich verdient gemacht: Inſpektor Inkermann, Kaufm. Hüſer, Profeſſor 
1860 46,206,244 26,495,051 16,600,469 2,962,130 „ in welchem ſie ein Glied werden würde, verſpricht nicht von großer Bedeu- F. Cohn, Klemptnermelſter Adler. 

Baumwolle. Die Kleinheit der Ernte fängt jetzt an, ſich deutlicher tung zu werden, da das große polniſche Hinterland in ſeinem Verkehr nach II. Mittheilungen u. dgl. Die Abtheilung für freien Vortrag ver⸗ 
herauszustellen, und dieſes giebt unſeren Märkten eine ſteigende Richtung, Mitteldeutſchland dieſe Linie ganz umgeht, indem dieſer Verkehr entweder ſammelt ſich nächſten Dinſtag 8 Uhr im Vereinslocale, „Trebnitzer Haus“ 
trozdem die europäijhen Ordres im Süden theils erſchöpft ſind, theils wegen durch Oberſchleſien oder über Berlin feine Richtung nehmen wird. am Ritterplatze. — Geſchenkt wurden von Hrn. Simon die Kindermann ſche 
Schiffsmangel nicht mehr ausgeführt werden konnen. Bankaktien waren ſelbſt bis heute ziemlich feſt. Die Dividende der ritter⸗ Schrift über Valdivia und von einem Ungenannten eine große Karte dieſes 

Getreide weichend. e j - N : Kan Privatbank in Pommern mit 4 % ift der vorjährigen gleich ge⸗] Landes. Von einem Hrn. Dr. Miauner war eine wohlverpackte Haſen⸗ 

Metalle. Da vom 1. April an höhere Zölle eintreten, w. f.: Blei und blieben; dies hat dem Courſe einigen Vorſchüb ‚geleitet, da die Erwartungen | pfote zum Gebrauche bei der Tafel, begleitet von ſcherzhaften Verſen, eins 

ink 1 c Zinkblech 14 e, Kupfer 2 c pr. Pfd. (Zinn bleibt frei), jo hat nicht jo hoch gingen. Genfer waren von 24 wieder bis 22 rückgängig. gegangen. 
ich der Markt theilweiſe etwas gehoben. . 2 — 757 in pen — 1 — nn he 3 ? ee 8 Fr rege 2 1771. — 3 —— noch zahl⸗ 
. 1 5 a etwas matter. Namentlich verſchiedene Pfand⸗ und Rentenbriefe verloren] reicher beſucht, als alle eren, ſo daß für's künftige die Nebenräume werden 
Verzeichniß der im April ftattfindenden Verlooſungen der in den Courſen, fo neue poſener Pfandbriefe 4 %. mitbenutzt werden müſſen. Hr. Simon hielt einen Vortrag über K. von 


gangbarſten Staatspapiere und Auleihen, ſowie Eiſenbahn⸗ Geld machte ſich knapper, und erſt heute, nachdem der Diskonto geſtern[Holteis Leben und Schriften. Das Programm bot wie üblich große 
Stamm: und Prioritäts⸗Actien. J auf 3 4 geſtiegen war, ſtellte ſich zu dieſem Diskontoſatze mehr zu Gebote. Manni faltigkeit an Deklamations⸗Stücken (auch ein Zwiegeſpräch), die Ge⸗ 
Am 2ten: 12te Prämienziehung der öſterr. 100 Fl. Looſe v. 1858 (200,000 In einzelnen Fällen wurde geſtern 34 4 bezahlt. ſangklaſſe wirkte durch drei Vorträge mit, auch wurden zwei Lieder a 
—130 Fl., zahlbar 1. Oktober). N r 5 Schleſiſche Deviſen bewegten ſich, wie folgt: Fa mein geſungen. Den Schluß bildete ein dramatiſcher Scherz: „Eine h 
Ide . der öſterr. 4% 250 Fl. Looſe v. 1854 (170,000 22. März. Hale Nieprigfter 28. März. Stunde Aufenthalt.“ 
300 Fl., zahlbar 1. Juli). Br ; > ours. Cours. — — 
ee a u ine, IE, NE IM. |nlsrkriien Val Eu anna See 
mienziehung 1. Juli). eh m 2 4G. 4G. 5 8 5 . . { . 
Am 2ten 5 Iten: 1öte Ziehung der poln. Pfobfe. in Silberrubeln (zahlbar Breslau-Schw.-Jreib. 15 bz. 326 bz. 35% bz. je » Bao! ner en eg re Se m da: 1 — 
= 2 J. Stehung der Friedr.⸗Wilh.⸗Nordb. Prior.⸗Obl. (zahlb. 1. Okt.). Lost ber 5 367% B. 36% B. 36 2 — B. 82 9 58 re ig conſtruirtes 912455 era b von 3 e, bei 
Am 16ten: 12te Ziehung der 4% Niederſchl.⸗Märk.Prior.⸗Actien, rothe und Dppeln-Tarnomwiger * 80 1 b. u. G. 3 15 bz. 800 bz. 31% B. Negierungsrath Wichn Eu dan dachten am 2 8 ar 
gelbe, zahlb. J. Zul), berfäl. Stamm⸗ u. Prior⸗Actien Oahl⸗ Schleſ. Bankverein 300. 4 } 2 3 9 5 vorigen Jahres eingelaufen, welche intereſſante Schilderungen der Vegetation 
CCC Wrede e — a x B. und Hortikultur von Japan liefern; derſelbe iſt daſelbſt mit v. Siebold, 


Fortune und Veitch zuſammengetroffen. 
2) Herr Dr. Hodann hält einen Vortrag über die Pflege der Pflan⸗ 
en und die Temperaturverhältniſſe im Ward'ſchen Kaſten. 
nknüpfend an den Vortrag, welchen der Secretair der Section im Dezbr. 
vorigen Jahres über denſelben Gegenſtand gehalten, theilt derſelbe ſeine 
Erfahrungen über zweckmäßigſte Conſtruction der neuerdings ſo außeror⸗ 
dentlich beliebt gewordenen Ward ſchen Käſten mit. Spezielle Vorſchriften 
betrafen die Anlage der Felspartie und die Anpflanzung; als beſonders 
geeignet werden Coniferen ſinsbeſondere Juniperus), Mimosa, Mühlenbeckia 
und andere Schlingpflanzen, monocotpledoniſche lattpflanzen, ſowie hart⸗ 
blättrige Arten, namentlich Ilex, dann insbeſondere Farne, Selaginellen, 
Mooſe (Hypnum, Mnium) und einzelne Flechten (Rennthierflechten, Pelti- 
gera) empfohlen, während ſich Fettpflanzen und viele Flechten nicht .. 
erhalten. Eine fortwährende Aufſicht und zeitweiſe „ erforderlich 
um die Beſchädigung durch Vertrocknen, Schimmeln, Faulen, Vergeilen ſowie 
durch Inſectenfraß ii erſetzen, belohnt ſich jedoch durch ununterbrochene 
Freude an der zierlichen und reichen Vegetation. Der Vortragende flo 
einen von Herrn Klemptnermeiſter Adler bier angefertigten, von ihm ſelbſt 
er und künſtleriſch arrangirten Kaſten ausgeſtellt, welcher im 

leinen ein tropiſches Landſchaftsbild mit einem von Marchantia umſproßten 
Waſſerbecken, üppigen Polſtern von Mnium roseum, hochwurzlichen da⸗ 
nen und coniferenbewachſener Felspartie darſtellte. 


bar 1. Jul). ior-Acti i 9. . Breslau, 30, Mürz. I Börſen-Wochenbericht.]. Die animirt 
; r t. (zahlb. 1. Juli). _.. reslau, 30. rz. rſen⸗Wochenbericht.] Die animirte 
3 Siebung 55 eee Aide eg hlt. 1. Su Stimmung von Anfang der Woche ſchlug ſchon am Dinstag in die entgegen: 
—— die » Zahn der Berl⸗Hamb. Prior.-Opligat. Gahib. 1. Juli). geſetzte Richtung um; die weichende Tendenz hielt bis zum Schluſſe der 
A 16t : Bi ia Thüring. 44% Prior.⸗Oblig. (zahlb. 1. Juli). Woche an. Veranlaſſung dazu gaben die ſchlechteren auswärtigen Notirun⸗ 
a 1 Wilhelmsb "prior, ⸗Oblig. Gahlb. 1. Juli). gen, Gerüchte von einem Zuſammenſtoße der Piemonteſen mit den Oeſter⸗ 
— Bag Na chſehen, ob fie gezogen oder nicht, können dem Control: |teihern, insbeſondere aber die Correſpondenz der „Wiener Zeitung“, nach 
B = für Staats Papiere im Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft der Herren welcher der Kaiſer Franz Joſeph verſchiedene Forderungen der Ungarn ab⸗ 
Arean Eisner in Breslau, Ohlauerſtr. 84, übergeben werden. gelehnt haben ſoll. Sind dies auch nur Gründe, welche nur auf öſterreich. 
nennen Be es e Papiere influiren follten, ſo litten doch alle übrigen mehr oder weniger dar: 
# Berlin, 28. März. [Börſen⸗Wochen Bericht], Vis, zum unter, zumal die Contremine wieder mächtig ihr Haupt erhebt. 
Schluß der vorigen Woche ſetzte ſich die im letzten Berichte geſchilderte Real⸗ m Allgemeinen waren die Umſätze von keiner Bedeutung, da die ſoliden 
tion fort, Die Courſe der Eiſenbahnaltien, die für das Geſchaft noch im Spekulanten eine abwartende Stellung anzunehmen ſcheinen. Die weſent⸗ 
mer leitend find, blieben rüdgängig, das Geſchaft war ſchleppend und bei lichſten Rückgänge erlitten natürlich die öfterr. Papiere, Creditaktien à 55 
mangelnder Kauflust die Reallſationen 1 5 Am Montag trat ein] anfangend, ſchießen 52%, 2% ſchlechter; National⸗Anleihe wich von 51 auf 
Wendepunkt ein. Die Kaufluſt belebte ſich wieder, unterſtützt von den fort: 49 ,, 1%; Währung von 68 auf 67%. > 
dauernd günſtigen Nachrichten über die Dividendenfeſtſetzungen der Aſenbar⸗ Für Eiſenbahnaktien war die Stimmung ebenfalls matter und die Um⸗ 
nen, und mehrere Courſe jtellten ſich erheblich beſſer. Doch konnte das Ger ſätze darin äußerſt gering; erhebliche Coursrückgänge find indeß nicht ein⸗ 
ſchäft unmittelbar vor den Feſttagen keine große Bedeutung gewinnen und getreten. 5 
auch der nahende Ultimo, der von manchen Eiſenbahnaktien ein größeres Der Begehr nach Fonds hat ſehr nachgelaſſen, doch behaupteten ſich die 
Material auf den Markt bringen wird, bewegte die Kaufluſt. Heute wirkte | Courſe derſelben ziemlich feſt. zn Wechſeln war auch in dieſer Woche wenig 
die geſtrige pariſer Vörſendepeſche mit dem Gerüchte eines Zuſammenſtoßes] Umſatz und die Notirungen weiſen keine Veränderungen nach. 
eſterreichern und Piemonteſen beängstigend, nicht, weil man an Monat März 1861. 


zwiſchen ) vr nf die \ g 3 g 
laubte, ſondern weil es die Börſe davor warnte, auf 55 7 7 Derſelbe demonſtrirte die ſeltene Aldrovanda vesieulosa von Pleß mit 

e 1. ruht. Dieſer Eindruck wurde um ſo mehr maßge⸗ 1 25. [L 26. [ 27. | 28. | 30. ruhenden und eben aufſproſſenden Winterknospen. N 
- 3) Herr Dr. Stenzel hielt einen Vortrag über Potentilla Tormentilla 


i anz hingab und mitteljt der öſterreichiſchen Pa⸗ i it⸗Aktien 55 54% | 543 523 524 
ben, als Wien dich ihm ganz hing 8 4 4 7 1 und nemoralis. Beide Arten haben nur endſtändige, manchmal ſcheinbar 


i die Stimmung unjerer Borſe verflauen half. Schl. Bankvereins⸗Antheile[ 80 | 85° | 80% | 79% 79 ‚Arten habe 
ee egſſche Bapiere blieben bis heute vollſtänig im Hintergrunde Peder National⸗Anleihe .| 51 51 1° 4970 497 achſelſtändige, gewöhnlich vierzählige Blüthen, jedoch ausnahmsmeiſe auch 
und unausgeſetzt rückgängig, obwohl die in der Liquidation gezahlten De: Freiburger Stammaktien. 94% | 96 974% 96% 95% özählige (bei P. Tormentilla etwa 4%, bei P. nemoralis iſt die erſte Blüthe 

orts Stadtsbahnaktien 4—% Thlr., Creditattien und Nationalanleihe % berſchleſiſche Lütt. A. u. C. 124 124 124% 124 124 5zählig, die übrigen Bab die fünjblättrigen Corollen find ſtets anormal - 
» % %) nicht unerheblich waren. Die öfterreihiihe Verfaſſungsfrage 1. Oppeln⸗Tarnowitzer 34% 35 35 344 | 34% unregelmäßig durch Vervielfältigung eines Blumenblattes entſtanden. Die 
noch iin ungelöft, zu einem Compromiß zwiſchen dem Geſamnetſtaat und Koſel⸗Oderberger +... - 36 1 36% | 36% 36% 36 1 einen neuen Sproß beginnenden Blätter ſind bei beiden Arten fünfzählig, 
m —.— kan Woßen gewonnen, und, wenn auch Ungarn jeden aktiven Nei 9 9 . — 51% 51% ur 49% langgeſtielt, die folgenden dreizählig, kürzer geſtielt; auch die Unterſchiede in 
Widerſt nd vorſichtig vermeidet, ſo keicht doch die Paſſivität, nament ich das Schl. 3 proc. Pfpbr. Lit. A.] 89% 89%, 89% 89%, | 89% den Siebenblättern und in ber Größe der Corollen ſchwanken; conſtant zeigte 
Ausbleiben der Steuerzahlungen, bin, um die politiſchen und finanziellen Schleſ. Rentenbriefe 96% | 96% | 96 7 96% 1 96% ſich bisher nur das Wurzeln der Stengel bei P. nemoralis, ob dieſer Cha⸗ 
Schwierigkeiten für Oeſterreich ins Unertragliche zu ſteigern. Zudem laſten Preuß. 4% proc. Anleihe. 102%, 101% 101% 101% 101 1 rakter zur Trennung beider Arten ausreicht, ließ der Vortragende unent⸗ 
die für den Apriltermin fälligen Zahlungen nach dem Auslande auf dem we Sproc. Anleihe....|106% 1106% [106% 105% 106 ſchieden. f a 2 h 
Courſe der öſterreichiſchen Valuta. Die in Oeſterreich offengeſtellte Umwand⸗ taatsſchuldſcheine 87% | 87% | 87% | 87% | 87% Derſelbe zeigte vor e Gmelini vom Zadenfall, R 5 
lung der Metalligues in die im Auslande beliebteſten Diaimetalliques hat Seſterr. Banknoten (neue)] 68 67% | 67% 67 67% annotinum spicis pedunculatis, L. clavatum spieis quaternis, eine Pelorie 
auf den Cours dieſer baden daß d ee n Faber Naa ten Poln. Papiergeld 86% | 87 874 | 87% | 87% bon ae silvatica, Drosera rotundifolia auf naſſen Felſen bei Schrei⸗ 

i en, da ne er ; 
e die. Höbe der gemischten Herr Geheimer Rath Göppert legte die bis jetzt erſchienenen 6 Liefe⸗ 


i iquos d das ebo! g : 
berabgebrädt 8 Solche kleine Kunſtſtücke vermögen nichts zu beſſern. 


i rachte in Wien den londoner Cours raſch auf 149, 1% 

. bbber als bor es Tagen, und gleichzeitig weichen Creditaktien erheb⸗ 
lich. So kam es, daß unſere Börje mit öſterreichiſchen Sachen, erheblich 
niedriger, als vor acht Tagen, ſchloß; Creditattien haben 2% %, National⸗ 
Anleihe 1 %, Staatsbahnattien 2% Thlr., lang Wien 1 Thlr. e e 
Eiſenbahnactien haben im Durchſchnitt heute nicht ganz das einge 8 5 
was ſie vorher in den Courſen gewonnen hatten. Die Dividenden fur 1860 
fallen überraſchend hoch aus, für die Berlin-⸗Potsdam-Magdeburger Bahn 
ſteht die Dividende jetzt mit 9, für die Thüringer mit 6% % ſeſt. Der 
überall ſich gleichbleibende Hauptgrund der Höhe der Dividende liegt in den 
Erſparniſſen an den Betriebskoſten. Bei der Potsdam⸗Magdeburger Bahn 
a betrug die Mehreinnahme nur 68,000 Thlr., dagegen wurden an den Be⸗ 
triebskoſten circa 26,000 Thlr. erſpart. Dies macht im Ganzen ein Plus 

von 94,000 Thlr. Dagegen wurde an Dividende gegen das vorige Jahr 

90,000 Thlr. mehr bezahlt, und dieſer Mehrdividende entſpricht an Staats: 

fteuer ein Plus von 18,000 Thlr. Es müßten aljo außer den Mehreinnah⸗ 

men des Betriebes noch andere außerordentliche Mehreinnahmen, die erſt 

am Jahresſchluß zur Verrechnung kommen, Wagenmiethe, Zinſen des auf 

1 500,000 Thlr. angeſammelten Reſervefonds ꝛc., hinzugekommen ſein. 010 
die Bahn gut im Stande, der Verkehr auf derſelben in lebensvoller Ent⸗ 
wickelung begriffen iſt, ſo kann für die Zukunft eher eine ſteigende Dividende 
in Ausſicht genommen werden. Zwar tritt in dieſem Jahre dem Actien⸗ 
Capitale die Summe von 500,000 Thlr. hinzu, dagegen fallen die Zinſen 


rungen des Erbario erittogamico italiano vor. 
F. Cohn, Secretair der Section. 


Briefkasten der Redaktion. 
Dem Herrn Fr. zu Sagan: Wir bitten um genaue Angabe der 
„Adreſſe, Unterzeichnung der Mittheilungen oder Feſtſtellung der Chiffre. 
Herrn A. W. im toſt⸗gleiwitzer Kreiſe: Der Bericht dürfte in 
dieſer Form auf geſetzliche Hinderniſſe ſtoßen. a 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Turin, 28. März. Die Deputirten⸗Kammer hat ſich bis zum 2. April 
vertagt, an welchem Tage die Interpellationen Maſſari's ſtattfinden werden. 
London, 29. März. Lord Palmerſton hat geſtern wu Tiverton eine 
Anſprache an feine Wähler gehalten. Die inneren Verhältniſſe Englands 
bezeichnete der Premier als befriedigend. In Bezug auf die Lage Europa's 
bemerkte er, dieſelbe ſei allerdings beſorgnißerregend, da allenthalben ges 
rüſtet werde und mancherlei bedenkliche internationale Differenzen beſtänden. 
Trotzdem werde hoffentlich der Sommer friedlich verlaufen. Englands Ver⸗ 
theidigungs⸗Anſtalten ſeien jedenfalls befriedigend, und erfreulich ſei es, daß 
trotz aller Differenzen der Conſtitutionalismus in ganz Europa aufblühe. Mit 
Bedauern that Lord Palmerſton der amerikaniſchen Zerwürfniſſe Erwähnung. 
Dem Reuter ſchen Büreau zufolge haben die im Auslande befindlichen 
Generalſtabs⸗Officiere Garibaldi's die Weiſung erhalten, ſich am 6. April in 


1 30. März. (Börſe.] Bei geſchaftsloſer Börſe ſtellten ſich 
die Courſe etwas niedriger. National⸗Anleihe 40 / — 49 7, Credit 52% bis 
52 ½ bezahlt und Geld, wiener Währung 67—67%. Eiſenbahn⸗Aktien in 
Folge der 1 ohne Umſatz. Fonds feſt. 

reslau, 30, März. (Amtlicher an e tenberiäk 
Kleeſaat, rothe, in beſterer Frage; ordinäre 10—11 , Thlr., mittle 1 
bis 13% Thlr., feine 14—14% Thlr., hochfeine 15—15% Thlr. — Klee: 
ſa at, weiße, unverändert; ordinäre 7—11 Thlr., mittle 12 —14% Thlr., 
eine 16—18 Thlr., hochfeine 19 —21 f Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) unverändert; Regulirungspreis pr. März 1861 
44% Thlr.; pr. März 44% Thlr. bezahlt, März⸗April 44% Thlr. Br., April: 
Mai 44% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 45 Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 45% Thlr. 
bezahlt und Gld., Juli⸗Auguſt 464, Thlr. Br. 

Rüböl matter; Regulirungspreis pr. März 1861 10 Thlr.; loco 10% 
Thlr. Br., pr. März, März⸗April und April⸗Mai 10 Thlr. Br., Mai⸗Juni 
10% Thlr. Br., September⸗Oktober 10% Thlr. bezahlt und Br. 

Kartoffel⸗Spiritus unverändert; Regulirungspreis 19% Thlr.; loco 
19% Thlr. Br. pr. März, März⸗April und April⸗Mai 19% Thlr. bezahlt 
und Br., Mai⸗Juni 194 —19% Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 20“ —20%, bez. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 30. März. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Wir hatten heut in allen Getreidearten ein ſehr geringfügiges Geſchäft, aber 
auch die Zufuhren wie Angebote von Bodenlägern waren nür mäßig, und bei 
ruhiger Haltung hielten ſich die Preiſe gegen letzten Markttag unverändert. 


} 


uoten der ſchwebenden Schuld hinweg, welche im letzten Weißer Weizen 5—90—93 Sgr. alſtabs⸗ 0 1 
3 mit — — 90,000 Thlr., 18% des hinzukommenden Gelber Weizen 78—84—88—91 „ a Brescia en in a —.— . 
Yerlencapitals, belaſteten; denn mit 1860 iſt die Ihmebenbe Schuld Brenner⸗Weizen 5 „. nach Qualität Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen 
. 3 W an geg . Be 5 2 daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer ’ 
Mageburger Bahn gab 1859 für Lotomotivenfeuerung 76,940 Thlt,, 22,7 LI ZERFEREEEELEEIZE 28— 2—33 „ vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
Sgr. pro Nutzmeile aus, während im Durchſchnitt der preußiſchen Bahnen och⸗Erbſen ae „ Trockenheit. und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl⸗ oder 
nur 20,2 Sgr. pro Nutzmeile entfielen. Dieſe größere Ausgabe wurde da: itter⸗Erbſen 2 5456 „ Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. [2015] 
durch veranlaßt, daß die Bahn 101,802 Ctr. Kokes und 23,248 Ctr. Kohlen, err Ri 2—45—47—51 „ . Heintze & Blanckertz in Berlin. 
alſo größtentheils Kokes verbrauchte. Wenn alſo 18,0 in höherem Grade] Oelſaaten geſchäftslos und die Notirungen nur nominell. — Winter: 
zur Kohlenheizung übergegangen wurde, jo konnte bei gleichzeitig niedrigeren | raps . . 55 n a Bekanntmachung. 

Sommerrübfen 70.75 : gr, Schlag Leinſaat 70—75.— In der Nacht vom 21. zum 22. März d. J. iſt auf der hieſigen 


Kohlenpreiſen eine anſehnliche Summe allein am Brennmaterial erſpart 
—. 5 dacht ſo dei iſt es zu erklären, daß die Thüringiſche Bahn 6 
Dividende geben konnte. Die Bahn gab zwar 1859 im Ganzen. 24 Sgr. 
pro Nutzmeile für Feuerungsmaterial aus, konnte alſo an dieſer Ausgabe, 
um auf den Durchſchnitt ſämmtlicher Bahnen zu kommen, noch viel erſparen. 
Aber um ir Mill. Thlr. Stammaktien 14% Mehrdividende zu zahlen, 
mußten 120,000 Thlr. mehr aufgebracht werden. Die Mehreinnahme betrug 
nun freilich 206,000 Thlr., aber dafür war auch die Zweigbahn 1859 noch 
nicht im vollen Betrieb, und aus dem Ueberſchuſſe mußte 1800 das Anlage⸗ 
Kapital der 1859 neu in Betrieb geſetzten Strecken verzinſt werden, ehe für 
eine Mehrdividende etwas disponibel wurde. Die Neiſſe⸗Brieger Bahn 
giebt, wie man ſagt, 27 % Dividende gegen 2% in 1850. Die Mehrein⸗ 
nahme des Jahres 1860 betrug 9834 Thlr. Zur Mehrdividende waren er⸗ 


bis 93 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
Rüb öl flauer; loco 10% Thlr. Br., pr. März, März⸗April und April⸗ 
Mai 10 Thlr. Br., September⸗Oktober 10% Thlr. bezahlt und Br. 
Spiritus ziemlich unverändert, loco 12% Thlr. en detail bezahlt. 
Von Kleeſaaten beider Farben wurden mehrere Pöſtchen zu beſtehenden 
Preiſen umgeſetzt und dadurch eine feſtere Stimmung nicht zu verkennen. 
Rothe Saat 10—12—13½—14½ 15 Thlr. 
Weiße Saat 7—11—14—17—21Y Thlr. | nach Qualität. 
Thymothee I—10—10%Y—11— 11%, Thlr. 
Im Laufe dieſer Woche waren die Preiſe für: 
Weiße Ber oder Haidekorn 7 Er —.— 43 Sgr. 
Weiße Bohnen Calbe 7 8 80 „ pr. Scheſſel 


Promenade ein unerhörter Frevel verübt worden, indem von ruchloſer 
Hand zwanzig ſchoͤne Kaſtanienbäume und zehn junge Fichten auf der 
Ziegelbaſtion durch Einſchnitte und durch Abſchneiden ſo beſchädigt wor⸗ 
den ſind, daß ſie ſchwerlich zu erhalten ſein werden. f 
Um die Urheber dieſes Frevels zu ermitteln und zur Strafe ziehen 
zu können, ſichern wir demjenigen, welcher dieſe Frevler fo ermittelt, 
daß fie zur Unterſuchung und Beſtrafung gezogen werden konnen, hier⸗ 
durch eine Prämie von 7 
Fünfzig Thalern i 
zu. Zugleich bitten wir das Publikum, zu deſſen Vergnügen die Pros 


derlich 2000 Thlr. Die Heizungskoſten ſtanden ſchon 1859 mit 19,6 Sgr. un „  (galiziihe) 65— 70— 74— 78 „ a zu deſſen? 
— Pupmeile 8 0 dem ee elch Bahnen, da nur Stein⸗ Linſen, große 100—105—110—120 „ nach menade angelegt iſt und unterhalten wird, im eigenen Intereſſe die 
kohlen verbraucht wurden. Da alſo nur an DER zu ſparen „ mittle * Ba 2% „ Qualität. Anlagen in Schutz zu nehmen und vor Beſchädigungen bewahren zu 
war, ſo 3 auf — er a ee ER 5 BEER RE Bauen helfen. Breslau, den 28. März 1861. Der Magiftrat. 5 
net werden. eichwohl war die Mehrdivide N \ Rehr⸗ N e 5 „ KK-ů•ʃ—ʃ‚“„Tkwę — r 
nl gering, wenn man nicht in Anſchlag bringen müßte, daß pro Gemahlenen Hirſe 1 Thlr. pr. 87 Pfd. unverſteuert. — von Briefbogen und Couverts 
Ung. Mais oder türk. Weizen 51—53—55 Sgr. pr. 170 Pfd. brutto. rag Ung mit Wappen, Namen, Buch- 
U ’ x 


1860 an Prioritätszinfen eine größere Summe bezahlt werden mußte, als 
pro 3 die Prioritäten verkauft wurden. Die Dividende von 2%, 
welche man für die Magdeburg⸗Wittenbergeſche Bahn vorausſetzt, iſt uns 
unerklärlich, da die Mehreinnahmen der Bahn nur 2227 Thlr. betrugen, die 
Mehrdividende von 1% aber 33,111 Thlr. in Anjprud nimmt. Die 
Aktien dieſer Bahn erfuhren in dieſer Woche die ſtärkſte Bewegung; in Folge 
der Gerüchte über die hohe Dividende ſtiegen fie 24% und verloren heute 
%. Außerdem waren Köln⸗Mindener lebhaft und feſt, da man voraus: 
eht, daß die Dividende dieſer Bahn die Erwartungen bedeutend übertreffen 
wird; endlich konnten u Thüringer, in Folge der Dividendenerklärung, 
nicht unbeachtet bleiben. Von ſchleſiſchen Deviſen erwähnen wir nur die 
Freiburger, für welche geſtern wieder ſehr umfangreiche u auftrat und 
den Cours erheblich erhöhte. Heute verlor die Aktie wieder bei dem allge⸗ 
meinen Rüdgange. Man ſetzt hier pro März ſtarke Mehreinnahmen voraus, 
ebenſo für die Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn, deren Aktien ſich befeſtigten. Wenn 
man von den Vortheilen fabelte, welche dieſe letztere 12 von dem etwai⸗ 
gen Baue der Rechten⸗Oderufer Bahn gewinne, ſo iſt erſtens vor der Hand 


Kartoffeln 14—2—2% Sgr. pr. Metze. 
Butter 18—20 Sgr. Fr. Quart, Eier 17—18 Sgr. pr. Schock. 
Stroh 6-6%—6% Thlr. pr. Schock von 1200 Pfund. 
eu, 24—26—28—30 Sgr. pr. Ctr. 
apskuchen 40—42—44—45 Sgr. pr. Ctr. 
Leinkuchen 80—85—88—90 Sgr. pr. Ctr. 


staben und Monogrammen, sowohl trocken, als auch in neue- 

ster elegantenglischerFarbenstempelung, 

wozu die nöthigen Stempel gratis angefertigt werden, em- 

pfiehlt: die Papier-Handlung von F. Schröder, 
[2174] Albrechtsstrasse Nr. 41, 


Pommade divine, Dr. Winkler's 


welche nicht allein das Ausfallen der Haare bejeitigt, ſondern auch bie in⸗ 
tenſive Kraft der Haarzwiebeln erhöht, hierdurch neuen Haarwuchs erzielt 
und vor frühzeitigem Ergrauen der Haare ſchützt, empfehlen in Pots a 1 St, 5 
a 15 Sgr. und in Brillant⸗Pots à 1½ Thlr. 


General⸗Depot: Handlg. Eduard Groß 


in Breslau, am Neumarkt 42. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 30. März. Oberpegel: 15 F. 5 8. Unterpegel: 3 F. 6 3. 


Vorträge und Vereine. 


Ö Breslau, 28. März. [Wochenbericht aus dem Handwerker⸗ 
ol J. Vorträge. Sonnabend, den 23., Hr. Seminar⸗Oberlehrer 
i 


B 

Scholz Fortſetzung der Mittheilung aus Benjamin Franklin's Lebensge⸗ 
ſchichte und innerer Entwickelung. Mittwoch, den 27., Hr. Hoſpital⸗Wundarzt 
Dr. Hodann über Ward'ſche Pflanzenkäſten, deren Behandlung, Nutzbar⸗ 


are re 2 e x - up“ 


Vorlagen für die Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung Donnerstag den 4. April. 
5 I. Commiſſions⸗Gutachten über die neu entworfenen Etats für die 
Verwaltungen des Buden⸗Ankaufs⸗Fonds; des Claaſſen'ſchen Siechen⸗ 
hauſes und der im Stiftshauſe untergebrachten Armenhaus⸗Filiale; 
über den projectirten Erweiterungsbau für die Realſchule zum heiligen 
„Geiſt; über die verlangte Ausdehnung der Immunität für die Söhne 
der ordentlichen Lehrer an der höheren Toͤchterſchule zu St. Maria⸗ 
Magdalena auf die Vorbereitungsklaſſen bei den ſtädtiſchen Gymnaſien 
und Realſchulen; über die Anträge auf Bewilligung der Geldmittel 
zur Bezahlung der Diäten für die Abgeordneten der Stadt Breslau 
zum 14. ſchleſiſchen Provinzial⸗Landtage; zur Vollendung der Reno: 
vation des Fürſtenſaales, zu den Vorarbeiten eines Planes der neuen 
Waſſerleitung, zur Remunerirung für die Aufnahme des hieſigen Rath: 
hauſes, zur Beſtreitung der Mehrausgaben bei den Verwaltungen der 
ſtädtiſchen Steuern, der Militär-, der Jurisdictions⸗Polizei⸗ und Polizei: 
Gefängniß⸗ Angelegenheiten, des Stadt-Bauweſens, des ſtädtiſchen 
Schlachthofes, des Hoſpitals zu St. Trinitas und des Gymnaſiums 
zu St. Eliſabet pro 1860, ſo wie zur Beſtreitung der Koſten für An⸗ 
ſchaffung von Subfellien bei der höheren Toͤchterſchule zu St. Maria⸗ 
Magdalena, und zur Erhöhung der Ausgabe-Etats für die Verwal⸗ 
tungen der Militär⸗Angelegenheiten und des Stadt⸗Leihamtes pro 1861. 
— Erklarung des Magiſtrats, betreffend die Einführung von Gemeinde: 
Kirchenräthen, — Erklärung wegen Einlaſſung auf einen Prozeß. — 
Penſionirung eines ſtädtiſchen Unterbedienſteten. — Bewilligung von 
Brandbonifikationen. — Wahl eines Mitgliedes der ſtädtiſchen Schulen⸗ 
Deputation, eines Mitgliedes des Curatoriums der Commerzienrath 
Fränckel'ſchen Stiftung für Perſonen aller Glaubensbekenntniſſe, mehre⸗ 
rer Bezirksvorſteher⸗Stellvertreter und Schiedsmänner. — Commiſſions⸗ 
Gutachten über den Antrag, betreffend die Declarirung des § 10 der 
Geſchäfts⸗Ordnung. — Rechnungs⸗Reviſions⸗Sachen. 
II. Erklärung über die Perſon mehrerer Individuen, denen vacant 
gewordene Billetier:, Exekutoren⸗ und Kaſſendiener⸗Stellen verliehen 
werden ſollen. — Commiſſions⸗Gutachten über den Antrag auf Creirung 
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drei neuer Kämmerei⸗Exekutoren⸗Stellen und über einen Pachteeſſions⸗ 
Vertrag. — Verſchiedene Anträge. 

In Betreff der Vorlagen zu J. wird auf § 42 der Städteordnung 
hingewieſen. [2154] Der Vorſitzende. 


Die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn, 
für welche bekanntlich unſer Provinz.⸗Landtag intereſſirt worden iſt, und für 
welche gegenwärtig in Berlin die ſchönſten Hoffnungen ſich zeigen, da Se. 
Excellenz der Herr Handelsminiſter eine Zinsgarantie des Staates in Aus⸗ 
ſicht geſtellt, wird leider, wie wir fürchten, wieder in eine ſehr unbeſtimmte 
Ferne gerückt werden, da das zur Ausführung dieſer Bahn gebildete Comite die 
Abſicht hat, vorläufig nur bis Namslau zu bauen, noch dazu ohne einen be⸗ 
ſtimmten Plan zu haben, wohin dann weiter, oder dieſen abſichtlich im Dun⸗ 
keln läßt. Wo ſollen ſich aber die Actionäre finden, die Geld zu einer Eiſen⸗ 
bahn nach Namslau herzugeben bereit wären. — Was foll von Namslau 
geholt, was dahin gebracht werden, das nur einigermaßen der Eiſenbahn 
eine Einnahme garantirt. Und nun die Fa e dieſer Bahn — wohin? 
das weiß Niemand, das aber wiſſen ſo ziemlich Alle, daß dieſelbe mit Um⸗ 
gehung der oberſchleſiſchen 3 Kreiſe Kreuzburg, Roſenberg und Lublinitz, wo 
19 Hohöfen und die bedeutenden Eiſenſtein⸗Lager der Eiſenbahn harren, 
nach der Oppeln⸗Tarnwitzer Bahn geführt werden ſollen. Abgeſehen aber von 
dem Fehlgriff, dieſe 3 Kreiſe vollſtändig zu ignoriren, ſo liegt der Hauptfehler 
in dem Verlaſſen dieſer Linie, die allein im Stande iſt, durch einen ſpäteren 
Weiterbau nach Czenſtochau, die Rechte⸗Oderufer⸗Bahn einer Weltbahn zu 
machen, da dieſelbe dadurch von Warſchau nach Breslau um 17 Meilen kür⸗ 
zer würde. Nur dieſe Richtung über Namslau, Roſenberg und Lublinitz kann 
eine Gewähr für eine Rentabilität gewähren, deshalb fordern wir alle, die es 
ehrlich mit dem rechten Oderufer meinen, die demnächſt Unternehmungs⸗ 
geiſt genug beſitzen, um ihr eigenes und das vom Publikum ihnen anver⸗ 
traute Geld, richig und zinſentragend anzulegen, auf, ſich einem Projekte an⸗ 
zuſchließen, das in den nächſten Tagen in's Lebeu treten wird, und das eine 
Bahn in obenerwähnter Richtung zu bauen, vermitteln will. [2181] 
Mehrere Grundbeſitzer auf dem rechten Oderufer. 


Zuſchrift an die Handlung Eduard Groß in Breslau, am Neumarkt 42. 
Die Eduard Groß ſchen Bruſt⸗Caramellen 

bewähren nun ſchon ſeit 15 Jahren ihre vorzügliche Kraft und haben ſich 

dadurch einen Verbreitungskreis geſchaffen, der faſt alle Länder der Erde 

einſchließt. Die Zahl derer, welche an Herrn Groß direct oder indirect 

Dankſchreiben wegen ihres durch die Caramellen gebeſſerten Geſundheits⸗ 

zuſtandes eingeſandt haben, grenzt an's Unglaubliche, und es geht faſt kein 


N 


welche in 10,000 Exemplaren hier, und durch die Königlichen Poſt⸗Anſtalten in der Provinz verbreitet wird. u” ( 
ei allen Zeitungs⸗Commaunditen der Stadt, fo wie bei allen Colporteuren zu haben. 


des „Schleſiſchen Morgenblattes“ erſcheint Dinstag den 2. April in gleicher Auflage. 


Inſerate für dieſe Nummer werden bis Montag Mittag 4 Uhr in der Expedition, Schuhbrücke Nr. 32, angenommen. 


Nr. 1 


Tag vorbei, an welchem nicht ein ſolches eingeht. Da fehlt kein Alter, kein 
Stand, kein Geſchlecht. Wem aber noch irgend ein Zweifel innewohnt, oder 
wer noch von einem Vorurtheil befangen iſt, den dürfte doch wohl der Um⸗ 
ſtand zu einer richtigeren Anſicht führen, daß Hunderte von Aerzten nicht 
blos ſchriftliche Belobigungen zu Gunſten der Caramellen ausgeſtellt, ſon⸗ 
dern dieſelben in den Fällen, für welche ſie beſtimmt ſind, namentlich für 
Huſten⸗, Hals⸗ und Bruſtleiden, ärztlich verordnet und mit dem herrlichſten 
Erfolge angewendet haben, worüber Herrn Groß ebenfalls eine bedeutende 
Anzahl Zeugniſſe zur Seite ſtehen. 

Es iſt daher eine in der Sache ſelbſt begründete Pflicht gegen die lei⸗ 
dende Menſchheit, nicht blos für die Verbreitung der Caramellen im kauf⸗ 
männiſchen Wege Alles aufzubieten, ſondern auch, wie hiermit geſchieht, 
durch die Preſſe frei und offen der Wahrheit die Ehre zu geben. [2122] 


Waſſerheilanſtalt in Vreslau, 


Kohlenſtraße Nr. 1 und 8. 
Director und Arzt der Anſtalt: Dr. Pinoff. 


Inf erate f. d. Candwirthſch. Anzeigerll. Jahrg. Nr. IA 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20), 


Koenig & Comp., 
vorm. Bote & Bock, 


Musikalien-Handlung und Leih-Institut, 
BRESLAU, Schweidnitzer-Strasse Nr. 8. [1406] 


Abonnements zu den vortheilh. Bedingungen beginnen täglich 
— . ˙ — 3 


. F. Hientzsch, 


Musikallen-Handlung & Leih -Institut, 
BRESLAU, 


Junkern- Strasse, (Stadt Berlin) 
schrägüber der „goldenen Gans.“ [14] 


Heut erfcheint die Probe⸗Nummer des „Schleſiſchen Morgenblattes“ mE 


. Eremplare find in den Expeditionen Schuhbrücke Nr. 32, Herrenſtraße Nr.! bei Nobert Mai, 
21810 


Du 
Es war des geſetzlich beſchränkten Raumes wegen nicht möglich, alle uns zugegangenen Inſerate für die „Probe⸗Rummer“ aufzunehmen, dieſe erſcheinen daher in Nr. I des „Schleſiſchen Morgenblattes.“ 


Subseriptions-Einladung auf die Annalen der Landwirthschaft in den Königlich Preussischen Staaten. 
Herausgegeben vom Präsidio des Königlichen Landes-deconomie-Collegiums und redigirt von dem General-Secretair desselben, Landes-Deconomie-Rath von Salviati, 


Der Beifall, welcher die Bestrebungen der 


Redaetion, die Annalen vorzugsweise zu einem Organe für die practischen Interessen der Landwirthschaft zu gestalten, gefunden, spricht am Besten 


für den Werth derselben als landwirthschaftliche Zeitschrift. — Die Annalen sind durch die Hinaufügung des Wochenblattes nicht nur die reichhaltigste, sondern auch die billigste landwirthschaftliche Zeitschrift geworden, 


da für nur 4 Thlr. die Monatsschrift in einem Umfange von jährlich 60 Bogen und die 


öchenschrift in einem Umfange von jährlich 52 


Bogen, mithin 112 Bogen, mit vielen Illustrationen, Plänen 


ete, geliefert werden. — Um allen Anforderungen zu entsprechen, wird die Wochenschrift auch einzeln abgegeben, und kostet dann 1 Thür. 16 Sgr. jährlich, ein so billiger Preis, wie ihn keine andere landwirthschaftliche 


„ Zeitschrift hat, — Beide Blätter sind für 4 Thlr. pr. Jahrgang durch alle Post-Anstalten und Buchhandlungen zu beziehen, das Wochenblatt allein für 2 ThIr. 16 Sgr. 


2152] 


Meine Verlobung mit Fräulein Ca- 
‚iharina von Roberti, ältesten Toch- 
ter des kaiserlich russischen Wirklichen 
Staatsraths Herrn Alexander von Ro- 
berti, beehre ich mich hierdurch anzuzeigen. 
Wilna, den 20. März 1861. [2137] 
75 Wilhelm von Taubadel, 
kgl, preuss. Lieutenant a. D. auf Roschkowitz, 


Als Verlobte empfehlen ſich: [2160] 
enriette Friedländer. 
acob Goldberger. 

Guttentag 


Oppeln. 


Meine Verlobung mit Fräulein Olga 

Kubale, Tochter des Herrn Rechtsanwalt 
Kubale zu Krotoſchin, beehre ich mich ergebenſt 
anzuzeigen. la 


2138] Infant. ⸗Reg. 


x Die Verlobung unferer Tochter Marie 

mit dem Wirthſchaftsbeamten Herrn Auguſt 

Laacke zeigen wir hierdurch allen unſeren 

Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer 

Meldung ganz ergebenſt an. 

Reichenbach i. Schl. den 31. März 1861. 
12197 E. Bürger nebſt Frau. 


Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau Helene, geb. Bernhard, 
von einem muntern Töchterchen, zeige ich Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, hierdurch ergebenſt an. 

Berlin, den 28. März 1861. 

3026] Jacques Pappenheim. 


Die heut Morgen 10 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau Auguſte, 
geb. Frankeuſtein, von einem kräftigen 
äbchen, zeigt Verwandten und Freunden, 
ſtatt jeder beſonderen Meldung, ergebenſt an: 
3023 Moritz Eisner. 
reslau, den 30. März 1861. 


„Die heute Morgen 7% Uhr erfolgte glüd- 
liche Entbindung meiner geliebten Frau 
Marie, geb. Sturm, von einem geſunden 
Mädchen, zeige ich hiermit hocherfreut an. 
Breslau, den 30. März 1861. 
18016] A. Scupin aus Granica. 


Geſtern Vormittags 10 Uhr ſtarb nach fur: 
zen, aber ſchweren Leiden unſer geliebter Sohn 
und Bruder, Carl, im Alter von 29 Jahren 
3 Monaten. Breslau, den 30. März 1861. 
. [3082] Kretſchmer Püſchel, 

5 nebſt Frau und Familie. 


Heute Abend 8 Uhr verſchied nach faſt fünf⸗ 
wöchentlichem, höchſt ſchmerzhaftem Kranken⸗ 
! unſer theuerer, inniggeliebter Gatte, 
Vater und Großvater, der fürſtlich Hohenlohe⸗ 
BE Hüttenrath a. D. Carl Heinrich Fi⸗ 
„im Alter von 78 Jahren und 4 Monaten. 
Ueberzeugt von der innigen Theilnahme al⸗ 
ler Verwandten und Freunde des Verſtorbenen, 
en dieſe traurige Anzeige jtatt beſonderer 


Meldung: 
[2140] Die Hinterbliebenen. 
Jacobswalde, den 28. März 1861. 


* 


r. 59. 


9 Familiennachrichten. 
Geburt: Ein Sohn Hrn. Landrath Frhrn. 
v. Seherr⸗Thoß in Pleß. 

Todesfall: Hr. Kfm. Chriſtian Gottwald 
Tielſch in Hirſchberg. 

Verlobung: Frl. Emilie Hager mit Hrn. 
Johannes Kurtz in Berlin 8 
eburten: Ein Sohn Hrn. v. Katte in 

how, Hrn. Herrmann Buch in Dresden. 


* 


e, 
Lieutenant im 4. Poſen'ſchen] Dinstag, 2. April. 


Todesfälle: Landrath des Samterſchen [2996] 


Kreiſes und Mitglied des Abgeordneten⸗Hau⸗ 

ſes, Hr. Albert v. Puttkammer in Berlin, 

Frau Landſchaftsrath von Brauneck, geb. von 
ettow, in Lauenburg. 


Theater ⸗ Repertoire. 

Sonntag, 31. März. (Gewöhnl. Preiſe) 
„Der Prophet.“ Große Oper mit Tanz 
in 4 Akten, nach dem Franzöſiſchen des 
Scribe bearbeitet von L. Rellſtab. Muſik 
von G. Meyerbeer. 

Montag, 1. April. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum 3. Male: „Ein Wintermärchen.“ 
Humoriſtiſch⸗phantaſtiſches Märchen in vier 
Aufzügen von Shakeſpeare. Für die deutſche 
Bühne neu überſetzt und bearbeitet von 
Franz Dingelſtedt. Muſik von F. v. Flotow. 

(Gewöhnl. Preiſe.) 

1) Zum erſten Male: „Nein.“ Luſtſpiel 

in I Akt von Rod. Beneir. 2) „Caro⸗ 

lina, oder: Ein Lied am Golf von 

Neapel.“ Liederſpiel in 1 Akt von G. 

zu Puttlitz. Muſik (mit Benutzung eines 

italieniſchen Volksliedes) von F. Gumbert. 

3) Zum erſten Male: „Einer wie der 

Andere, oder: Der dritte Mann.“ 

Luſtſpiel in 1 Akt von G. v. Moſer. 4) Zum 

dritten Male: „Der Herr Gemahl vor 

der Thür.“ Operette in 1 Akt, nach dem 

Franzöſiſchen des Delacour und Morand 

von A. Bahn und J. C. Grünbaum. Muſik 

von J. Offenbach. 


Religions⸗Unterrichts⸗Anſtalt der 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Annahme neuer Zöglinge, Sonntag, den 
31. d. Vorm. von 11—1 Uhr. 
2144 


Religions⸗Unterrichts⸗Anſtalt der 
Synagogen⸗Gemeinde. { 
Der neue Curſus beginnt am 8, April. 
Anmeldungen neuer Schüler und Schülerinnen 
können bis zu dieſer Zeit mit Ausſchluß der 
Sonnabende und Feiertage täglich in den Mor⸗ 
genſtunden von 8 — 11 Ubr bei mir gemacht 
232] Dr. Samuelſohn. 


R m Cafe 
Handw.⸗Verein. „ 
Mittwoch, 3. April: Hr. Privat⸗Docent 

Dr. Finkenſtein über Schleſien und ſeine 
Krankheiten. — Sonnabend, 6. April: 
Hr. Kim, Kopiſch über Wetterpropheten. 


Realſchule am Zwinger. 


Geiger. 


werden. 


Die angemeldeten neuen Schüler find | % 
dem Unterzeichneten zur Prüfung: Frei⸗ 


tag den 5. April Morgens S Uhr zu: 
zuführen. Breslau. [2059] Dr. Kletke. 


Verein zur anne bilfloferlftinder. 
Zur General⸗Verſammlung im Prüfungs: 
Saale der Realſchule zum heiligen Geiſte wer: 
den auf Dinſtag den 2. April, Vormittag 
10% Uhr alle Freunde der hilfloſen Jugend 
Der Vorſtand. 


Aerztliche Hilfe in galanten Krankheiten 
Ohlauerſtr. 32, 3. Etage. [2986] 


Yferstlige Hilfe in Geſchlechts⸗ und galan⸗ 
‚ten Krankheiten unter der ſtrengſten Dis⸗ 
kretion, Albrechtsſtr. 23, Iſte Etage. [2085] 


Fir uwelen, Perlen, altes Gold 
u. Sil ber zahlt die allerhöchſten Preife 
H. Brieger, Riemerzeile 19. 


hierdurch eingeladen 


Vorſchuß⸗Verein. 


Donnerſtag, 4. April, Abends 8 Uhr 


in Liebich's Lokal (kleiner Saal) 
General⸗Verſammlung. 
(Rechenſchaftsbericht ꝛc.) 
Der A 


[2192] usſchuß. 


Städtiſche Reſſource. 


Dinſtag, den 2. April, Concert. 
2171 Vorſtand. 


[2150] Anzeige. 
Das neue Schuljahr in meiner Töchter- 
schule beginnt den 9. April, 
Aufnahme neuer Schülerinnen vom schul- 
fähigen Alter an findet bis zum 7, April statt. 
Chr. &, Scholz, 


Albrechtsstrass 16, im Friesnerschen Hause. 


Wandelt's Institut 
für Pianofortespiel, Harmo- 
nielchre und Gesang, 
am Neumarkt 28, begiant mit dem 4, April 
einen neuen Cursus für Anfänger und schon 
Unterriehtete. [3032] 


in geübter Sprachlehrer 


wünscht noch Stunden in französischer 
und englischer Sprache (Grammatik, 


Conversation, Briefstyl) zu besetzen. 
Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligst 
Seminarlehrer Herr Battig, Breite- 
Strasse Nr. 4. 3083] 


Circus Biennow 


in d. Bernhardſchen Reitbahn, Tauenzienſtr. 
Am 2. und 3. Oſterfeiertage finden die 
wei unwiderruflich letzten und Ab⸗ 
ſchleds⸗Vorſtellun en ſtatt, in welchen 
zum letztenmale die Feuerkönigin Miss 
Emmy Wales und auch Frau Virginie 
Troost-Blennow in verſchiedenen Piecen 
auftreten wird, nach welchen ich anderen Tages 
meine Reiſe nach Liegnitz fortſetzen werde. 
3085 A. Blennow, Director. 


Die unwiderruflich letzten 2 Vorſtellungen! 
Jede Perſon hat ein Kind frei. 
Theatrum mundi, 

im Saale zum blauen Hirſch. 
Heute und morgen am J. u. 
2. Oſterfeiertage: Die Schlacht 
5 bei Dresden, Agra mit dem 

— Grabmale der Kaiſerin 
Anfang 7 Uhr. 


Centnerbrunn, 


Waſſerheil⸗Anſtalt bei Neurode, 
Grafſchaft Glaz. 
Tagespoſt hierher, nach Eintreffen des Morgen: 
zuges in Waldenburg. Anmeldungen an die 
Direction: 2135] 
Dr. Roſer. Bernhard. 


Inſtitut des Hrn. v. Grabowski, 
Lieutenant a. D., zür Vorbereitung für 
das Fähnrichs⸗ ere iſt von Oſteru 
ab in Berlin, Eichhornſtraße Nr. 4. Nähere 
Auskunft giebt der Proſpectus in der Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. [2100] 


Jehan. 
3005] 


Reſſource zur Geſelligleit. 
Dinſtag den 2. April, 7½ Uhr, 
Tanz. 3024 


Liebich's Etabliſſement. 


Sonntag, den erſten Oſterfeiertag: 


Zum Beſten der hieſigen Ortsarmen und Dinstag den dritten Feiertag: 


[Großes Coneert, 


Montag, den zweiten Dfterfeiertag: 


Doppel⸗ Concert. 


Erſtes Auftreten der lombardiſchen 
Kapelle, beſtehend aus den Mitgliedern: 
Sig. Adamo Zaſferi, 
Sig. Mara Francesco, 
Sig. Bonassine Giovanni. 
Sig. Giovanni del Cavo, 
Sig. Wota Giov. Battista, 
Sig. del Carro Angelo, 
Sig. Vitali Andrea, 
unter Leitung ihres Dirigenten Signor Leo- 
nardo Schumann und unter Mit⸗ 
wirkung der Kapelle des Herrn Muſikmeiſters 
Nosner (Küraſſier⸗Regiments Nr. J.). 
Einlaß 2% Uhr. Anfang 3 Uhr. 
Entree a Perſon 2% Sgr. 


Montag, den zweiten Oſterfeiertag. 


Grand Reünion-Bal. 
Aufang 9 Uhr. 
Billets für Herren a 10 Sgr., für Damen 
a 5 Sgr. ſind in den Conditoreien der Herren 
Manatſchal, Redler u. Arndt, in der 
Theater⸗Conditorei und in der Tabakhandlg. 
des Herrn Schleh bis zum I. April d. J., 
Nachmittags 6 Uhr zu haben. Kaſſenpreis 15 
und 7½ Sgr. Logen 2 Thr. [2191] 


Volksgarten. 


Heute Sonntag den erſten Oſterfeiertag: 


2124 

großes Militär⸗Konzert 
von der Kapelle des koͤnigl. dritten Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments unter perſönl. Leitung 

des Herrn Kapellmeiſters Löweunthal. 
Anfang 3% Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 
Morgen Montag den zweiten und Dinstag 
den dritten Oſterfeiertag: [2148] 


großes Militär⸗Konzert. 
Wintergarten. 


Heute Sonntag und morgen Montag: 


Konzert von A. Bilſe. 


Aufgeführt werden unter Andern: — 
Konzert für Violine. Konzert für Poſaune. 
Divertiſſement für Flöte. [3041] 
„Gallimathias muſical“, Potp. von n 

„Nebelbilder“, Potpourri von Laude. 

Anfang 3% Uhr. Entree 2½ Sgr. 


Fürſtensgarten. 


Morgen Montag den zweiten Oſterfeiertag: 


großes Militär⸗Konzert. 
Anfang 3 Uhr. Entree & Perſon 1 Sgr. 
Zur Tanzmuſik 
in Roſeuthal 


den 2. und 3. Oſterfeiertag, ladet 
ein: 15008] S 


ergebenſt 
eiffert. 


Schießwerder. 


Sonntag den erſten, Montag den zweiten 
[3045] 


| großes Militär⸗Konzert 
. De e e 
a 1 

Anf 3½ Uhr. 
Entree: 7 255 Sir, er: 1 Sgr. 


Den dritten Feiertag nach dem Konzert: 
große Tanzreünion. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute Sonntag den erſten Oſterfeiertag: 
großes Nachmittag: u. — 192, 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 

Anfang 3½ Uhr. Ende 10 Uhr. 

Entree: Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 


Morgen Montag den zweiten und Dinstag 
den dritten Oſterfeiertag: 3062 
großes Nachmittag: u. Abend⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſildirektors Herrn Moritz Schön. 
Zur Aufführung kommt Montag u. A.: 
Konzert für die Violine, 
geſpielt von Franziska Schön. 
Anfang 3½ Uhr Ende 10 Uhr. 
Entree: Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. 


Arn 3. Oſterfeiertag, den 2. April, Abends 
7% Uhr wird der Unterzeichnete im Con: 
certſaale des Schauſpielhauſes zu Brieg ein 


großes [2980] 
Vocal- u. Inſtrumental⸗Concert 


veranſtalten. E. Jung in Brieg. 


Herabgeſetzte Preiſe. 
Nur noch eine kurze Zeit 
iſt dem bochgeehrten Publikum das kunſtvolle 
Linien⸗Kriegs⸗ 
zur Schau ausgeſtellt. Täglich 9 bis Abends 
8 Uhr. Schaulokal am Ausgang der alten 
Taſchenſtraße, am Graf Henckel'ſchen Palais. 
Entree 2% Sgr. Kinder 1 Sgr. 
2062] Thereſia Lindner. 


Der Gewinn⸗Katalog zur Schil⸗ 
ler⸗Lotterie kann eingeſehen werden bei 
[2948] Reinhold Sturm. 


Ich habe mich -als prakt. Arzt ꝛc. bier nie⸗ 
dergelaſſen und werde mich ganz beſonders mit 


Hautkrankheiten 


beſchaͤftigen. Dr. Carl Deutſch, 
1 pe Pitt Bar 
Sprechſtunden: 8 — r Vormittags, 
11692 5 2—4 Uhr Nachmittags. 


Kaufmänn. Pensionat. 


Junge Leute, welche für ihren künftigen 
Beruf kaufmännischer Kenntnisse bedürfen, 
finden in meinem Pensionat Gelegenheit, sich 
in einem einjährigen Privat-Cursus theo- 
retisch auszubilden, Der Eintritt kann zu 
jeder Zeit erfolgen, Wegen näherer Aus- 
kunft beliebe man sich an mich zu wenden, 

[1279] Wilh. Röhrich. 

Director der Handelsschule in Gotha. 


Die Milchpacht 


beim Dom. Pilsnitz, % Meilen von Breslau, 
iſt von Johanni ab zu vergeben. [2075] 


„Rgts. 
Herrn 


